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Nr. 181. 


Abonnements 


auf die „Altpreußiſche Zeitung“ mit den 
Gratisbeilagen werden für die Monate Auguſt 
und September ſtets angenommen und koſten in 


der Expedition unſeres Blattes und in den bes 
lannten Abholeſtellen N mung 


mit Botenlohn A 130 ex 
bei allen Poſtanſtalten 1.34 5 


Juſerate mn 


finden gerade in den bemittelten Kreiſen Elbings 
Oſt⸗ und Weſtpreußens den wirkſamſten Erfolg. 


Das Projekt 


einer Tabakfabrikatſteuer. 
I 
Tabak gilt ſchon ſeit Jahrzehnten als ein 

Steuerobjekt, welches man ohne Bedenten immer mehr 
und mehr belaſten kann. „Der Tabak muß mehr 
bluten,“ hat ſeiner Zeit Fürſt Bismarck geſagt und 
Birken glaubten alle Finanzkünſtler, daß es die höchſte 
52 15 ſei, einen Plan auszuhecken, durch welchen 
. — welcher heute ſchon dem Reich rund 
= illionen Mk. einbringt — zu einer noch er⸗ 
glebigeren Geldquelle gemacht werden kann. 

N Viel Neues haben dieſe Finanzkünftler, welche ſich 
allerdings meiſt mehr durch „Genialtiät“ als durch 
Nabe ae volkswirthſchaftliches Wiſſen auszeichnen, 
welche * zu Tage gefördert. Alle die Steuern, 
Jute 1870. Peſchlagen haben, find ſchon in den 
Auna —79 von der damals eingeſetzten Enquete⸗ 

imiſſion diskutirt und als für Deutſchland unan⸗ 
Star bezeichnet worden — aber was ſchadet das! 

1 AS nicht annehmbar, ſo beunruhigt es 
vielleicht mücke, Anterefienten und macht dieſelben 
mehr wehren und me a Bu 
Regenwurm, als er ihn verſchluckte, or 
N „Es iſt ja nur ein Uebergang.“ Bis jetzt hat 
ne Regſamkeit unter den Tabakintereſſenten 
8 Hoffnung noch immer Lügen geſtraft, aber die 
er Io Ringen — 55 i e Sropfen hölt den Stein“ 
eder ein neues j 

Diskuſſion. Vielleicht — und das tit 1 


ausgeſchloſſen — 
intereſſenten und ar eius einem Theil der Tabak⸗ 


a 1 7 Tobelbad acht in die Reihen 
es das Projekt de 1 

ie . man anfcheinenp ben der 

machen wil, unde es det doeh 

2 

er preußi e 

Kreiſe ſeit = 


Die Columbiſche Weltansſtellung. 
Die Ausſtellung der De Sun 
2. Juli 1893. 


Chicago, 
Nachdruck verboten. 
5 Auch die Ausſtellung von Gegenſtänden, die zum 
1 en, und zur Zimmerdekoration dienen, iſt ziem⸗ 
— Ban beſchickt, und alles was zur Ausſtellung 
et u 15 ſchön, wenn es auch nicht immer an die 
— Dulte anderer Länder, ſpeziell Frankreichs, 
Ane FE Vene De ausgeſtellten Prunkmöbel dürften 
pegel ven Re 0 aum zu ſcheuen haben. Das gilt 
ſauteuil, die beide vun Buffet und einem Prunk⸗ 
geſtellt werden, duni in München aus⸗ 


einem Prunk 
Firma J. A. Eyſter in Niſchrank, der von der 
einem ebenſolchen von D. Bere Aale iſt, 


von Fritz Geb 
de a e e Se. Mea 
Bee Aetzung und feiner Malerei geziert find 2 
i een Ebenholztiſch von C. B Fiſcher 
ud an An Gegenſtänden, die weniger zum 
verdienen zun praktiſchen Gebrauch beſtimmt 
von Kart nannt zu werden, ein Schreib⸗ 
patentirtem Schuſter⸗Berlin, deſſen Platte nach 
nach Belieben verſtellt beweglich 


ah 
emacht 
bank mit gleichfalls verſderden kann, mt 
Fabrikanten. Patenkirte ae: Platte von demſelben 
C. A. Kapferer in Frankfurt a önbänke ſtellt auch 
ſellung von Polſtermöbeln ist ehen. Die Aus⸗ 
Stühle und Sophas in vorzügliche; Ya gut beſchickt. 
O. Fiſcher⸗Berlin, J. L. Diſtelhorſt⸗ Karls ſtellen aus 
Heinze u. Co.⸗Dresden, J. Groſchtus⸗B ruhe, Karl 
Himmelreich⸗München, D. Kanter⸗Breslaclin, 
ſpleler u. Co.⸗München, und Simeon Schnell 
München. Die Arbeiten aller dieſer Ausſteller fon u 
a der vortrefflichen Anordnung zu beſter 9 
n. der inen Stücke find nicht, wie das betſplelsweſſe 
Fall in Merreichiichen und belgiſchen Abtheilung der 
geſtellt, ſonder em Raum des Ausſtellers einfach auf⸗ 


ftgeiverbe, III. 


Schm 
ſind, 


ex Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


einem K 


% 


R 


ett 


Elbing, Freitag 


Freunde von der Vortrefflichkeit der Fabrikatsſteuer 


überzeugt worden iſt, und deshalb vorausſichtlich ſo⸗ 
wohl in der Konferenz der deutſchen Finanzminiſter 
als auch im Bundesrath für dieſelbe eintreten wird. 

Ueber die „Vortrefflichkeit“ der Fabrikatſteuer ſind 
die Meinungen ſehr getheilt; in den Vereinigten 
Staaten, wo ſie eingeführt iſt, denkt man ſehr ernſt⸗ 
lich daran, ſie abzuſchaffen, und wenn nicht die Kriſis, 
in welche die Vereinigten Staaten durch die verkehrte 
Wirthſchaftspolitit und durch die Silbermänner ge⸗ 
nat ſind, die Sache verzögerte, würden wir viel⸗ 
eicht ſehr bald erleben, daß man in Amerika eine 
Steuer als unbrauchbar und ſchädlich beſeitigt, welche 
die genialſten deutſchen Finanzpolitiker augenblicklich 


als das Nonplusultra wirthſchaftlicher Weisheit 
preiſen. 


Was nun dieſe Steuerreform ſelbſt anbelan t, ſo 
beſteht ſie darin, daß nicht nur vom Rohtabak, W 
dann noch einmal vom fertigen Fabrikat eine Steuer 
erhoben wird, und da dieſe Steuer, um den gewünſchten 
Ertrag — 100 Millionen Mark mehr, als bisher 
vom Tabak gezogen wurden — zu bringen, ſehr boch 
ſein muß, ſo wird dadurch das Fabrikat für den Kon⸗ 
ſumenten ſehr vertheuert werden müſſen. Dadurch 
wächſt aber naturgemäß die Luſt zur Defraude, und 
es muß deshalb eine ungewöhnlich ſtrenge Kontrolle, 
ſowohl in Bezug auf den Tabakbau, als auch in Bes, 
zug auf die Fabrikation ausgeübt werden. Dieſe 
ſtrenge Kontrolle iſt aber bei vielen kleinen Pflanzern 
und vielen kleinen Betrieben nicht wohl durchzuführen 
und deshalb würde bei der Fabrikatſteuer wahrſchein⸗ 
lich der Tabakbau auf Parzellen unter einer gewiſſen, 
nicht zu gering bemeſſenen Größe, verboten werden 
und die kleinen Fabrikattonsbetriebe, welche die Tabak⸗ 
fabrikation zu einer ſo ſegensreichen Induſtrie machen, 
well fie dem Arbeiter den Uebergang zur wirthſchaft⸗ 
lichen Selbſtſtändigkeit ſo ſehr erleichtern, müßten ein⸗ 
gehen, weil der Kleinbetrieb die Koſten der Konttolle 
nicht trägt. 


Aber nicht nur dadurch würden die in der Tabak⸗ 
Induſtrie beſchäftigten Perſonen geſchädigt werden, 
ondern um die gewünſchte Mehreinahme zu ſchaffen, 
müßte die neue Steuer ſo hoch bemeſſen werden, daß 
ein ganz koloſſaler Rückgang des Konſums die Folge 
ſein würde. Aber der Rückzug würde nicht allein die 
Menge des verbrauchten Tabaks treffen, ſondern noch 
weit ſchlimmer würde die eintretende Veränderung 
im Konſum wirken. Die Konſumtion von Cigarren 
würde abnehmen und die Konſumtion von Rauchtabak, 
deſſen Herſtellung unverhältnißmäßig weniger Arbeit 
koſtet, würde zunehmen. Es iſt dementſprechend nicht 
unmöglich, daß durch dieſe Steuer auf einen Schlag 
etwa 30,000 bis 400,000 Arbeiter brodlos werden 
würden. Einer ſolchen Möglichkeit mögen gewiſſe 
Finanzpolitiker mit leichtem Herzen entgegenſehen — 
diejenigen, welche Intereſſe haben für das Wohl und 
Wehe des Volkes, denken an das Elend, welches 
dadurch beraufbeſchworen wird und ſie meinen, daß 
man ſich die Sache doch ſehr überlegen ſolle. 

Wenn nun aber kluge Leute kommen und ſagen, 


zur Dekoration dienenden 


n dreitheili * 
Dienihirm von Frau Gräfin Montgelas⸗- München, 


deſſen Flächen ſchöne Gobelin⸗Malerei eigen; 
: ei 

ebenſolchen mit bemalten Glasflächen und Nickeſtahmen 
f aus, vier weitere 2 
Ihirme mit beſonders reichen und geſchmackvoll W 
führten Detalls liefern H. W. Fröhlich und Fräulein 
Groſchke in Berlin. Herrliche Gobelins bringen zur 
Ausſtellung G. A. van Hees⸗München (Seeſchlacht), 
Joh. Ludwig Schudt = Leipzig („Leda“). Antonie 
empe⸗München und C. R. Mebert⸗Dresden. An 


dieſer Stelle ſelen auch mit Anerkennung genannt ein | M 


von Wilhelmine Goldenburger gemalter Windſchirm 
und ein „Stillleben“ derſelben Künſtlerin, 5 5 
polychromirte Flachreliefs zu Wanddekorationen von 
Paul Klinke⸗Berlin, Wandteller, Tambourins ꝛc. von 
— dong, München. Die Anwendung von gepunztem 
N60 a Leder zur bloßen Dekoration und zu 
Gee elbezügen zeigen die prachtvollen Arbeiten von 
eorg Hulbe⸗Hamburg und J. A. Pecht in Konſtanz. 
Spiegel und Rahmen ftelien aus Gebr. Hering⸗Königſtein 
S., M. Fuchs⸗München, A. Geyer⸗Bayreuth, Meureru. 
Braun⸗Lahr und Rappa u. Gioppe⸗München. Zur 
Vervollſtändigung dieſer flüchtigen Umſchau ſeien noch 
erwähnt die ſchöne Ausſtellung von Diaphanien der 
Firma Grimme u. Hempel⸗Leipzig, und eine von Carl 
Reichholt⸗München gemachte Ausſtellung hiſtoriſcher 
Coſtüm⸗Figuren en miniature. Auch die Billard- 
Fabrikation iſt durch die berühmte Firma Friedrich 
Schlelffer in Straßburg, ſodann auch durch Loh⸗ 
mann u. Co. Leipzig⸗Gohlis, recht gut vertreten. 
Einen großen und bedeutenden Theil der Aus⸗ 
nung des deutſchen und beſonders bayerijchen 
Kunſtgewerbes bilden die Kunſtwerke in getriebenem 
1055 des Schöpfers der großen „Germania“-Gruppe, 
einrich Seitz in München. Die Seitz'ſche Aus⸗ 


daß 


Banderole, 


nſerale 


man ja bei der Fabrikatſteuer den Steuererſatz 
nach dem Werthe des Fabrikats abſtufen könne, fo 
daß z. B. eine Cigarre von 5 Pf. einen Pfennig, 
eine Cigarre von 10 Pf. dagegen zwei Pfennige 
Steuer u. ſ. w. zahlen müſſe, fo iſt dles mit großen 
Schwierigkeiten verbunden, wie ſich gerade in Amerika 
gezeigt hat, wo man Anfangs ſolche Unterjchiede 
machen wollte. Es wird dadurch die Luſt und die 
Möglichkeit der Defraude ganz ungemein geſteigert, 
und auch das Publikum gewöhnt ſich ſehr ſchnell 
daran, an dleſer Defraude theilzunehmen. Es geſchleht 
dann die Defraudation in ſehr einfacher Weiſe: es 
werden durch die Beamten auf die Packete der feineren 
Cigarren Stempelbanderolen für billige Cigarren 
geklebt. Der Händler weiß aber ganz genau zu 
unterſcheiden, und ebenſo auch das Publikum. 
Ganz beſonders groß würde dieſe Gefahr der 
ſyſtematitſchen Defraude werden, wenn man die 
Steigerung der Skala ſehr groß machen würde. Es 
könnte dann bei uns werden wie in Petersburg, wo, 
wie uns vor Jahren Jemand mittheilte, es oft vor⸗ 
kommt, daß in einen Eigarrenladen zwei Leute treten, 
von denen jeder ein Packet Cigarren für einen Rubel 
verlangt. Beide erhalten auch ein Packet mit gleicher 
1 DR OR, 3555 10 5 an ilch 
x ſtillſchweigend zwei Rubel auf den Ladentiſch: 
2 Packet felne Cigarren mlt billiger Bande⸗ 
role gekauft. 4 ER 
Solchen Betrügereien Thür und Thor zu öffnen, 
ſoll jede verſtändige Finanzverwaltung vermeiden, und 
fie wird dies am beiten thun, wenn fie kelnen Artikel 
über Gebühr belaſtet. Der Tabak iſt aber bel uns 
für die wirthſchaſtlichen Verhältniſſe unſeres Volkes 
genügend hoch belaſtet und deshalb ſoll man fürs 
Erſte die Hand davon laſſen. 
Politiſche Tagesüberſicht. 

5 — 3. Auguſt. 
Ueber die Konferenz der Finanzminiſter, 
welche am Dienſtag Nachmittag 1 Uhr im Gebäude 
der Oberpoſtdtrektion zu Frankfurt a. M. zuſammen⸗ 
tritt, erhält die „Berl. Börſenztg.“ folgende Mit⸗ 
theilungen. Die Dauer der Konferenz werde ſich 
vorausſichtlich auf acht Tage belaufen. Der Geſchäfts⸗ 
gong werde folgender ſein: Zuerſt wird eine all⸗ 
gemeine Diskuſſion über die größere oder geringere 
Zuläſſigkeit der Beſteuerungs⸗Objekte ftattfinden, nach⸗ 
dem die Höhe des Bedarfs an laufenden Ausgaben 
klar geſtellt ſein wird. Hierauf werden die Thell⸗ 
nehmer der Verſammlung in Bezug auf ihre Steuer⸗ 
findigkeit einem Examen unterworfen werden, indem 
dieſelben Vorſchläge für neue Steuern zu machen 
haben, woran ſich eine Beratbung ſchlleßen wird. 
Nachdem alle etwa zum Vortrage gebrachten ausſichts⸗ 
loſen Vorſchläge eliminirt ſein werden, wird über die 
in Betracht zu ziehenden übrig gebllebenen abgeſtimmt 
werden. Diejenigen Steuervorſchläge nun, welche 
eine Majorität innerhalb der Konferenz erzielen, 
werden ausgearbeitet und vom künftigen Reichsſchatz⸗ 
ſekretär dem Reichstag unterbreitet werden. Bezüglich 


ſtellung gehört mit zu den beſten der deutſchen 
Sektion; Kronleuchter in hellglänzendem und dunklem 
Kupfer, Waſchbecken aus dem gleichen Metall, mit 
altdeutſchen Figuren und Inſchriften en relief reich 
geziert, und ein in Kupfer getrlebener, reich vergoldeter 
„St. Georg“, welche Stücke alle künſtleriſch vollendet ſind, 
dürfen als die Meiſterwerke dieſer Sammlung be⸗ 
zeichnet werden; bedeutender aber noch als Diele iſt 
eine prachtvolle Vaſe, die aus einem einzigen Stück 
Kupferblech gehämmert iſt. Sodann finden ſich da 
noch ſchön gearbeitete Heine Kupferſachen, als Humpen, 
Thee⸗ und Lampenſtänder, Kruzifixe aus getriebenem 


Kupfer ıc. 


Unter den ausgeſtellten Gegenſtänden der Zinn⸗ 
gießerel verdienen eine ſchöne Hubertusplatte mit 
Handgravirung, reichverzierte Beſchläge für Humpen 
und mehrere ſchöne Pokale beſonders erwähnt zu 
werden. Dieſe und tauſend andere kleinere Sachen 
legen Zeugniß ab von der Vollendung namentlich des 
ünchener Kunſtgewerbes in dieſer Branche. In 
der Abtheilung für Zinnwaaren finden ſich auch zwei 
von Eberhard Fiſcher⸗München in Holz geſchnißte 
Schiffe mit voller Takelage, die ſich im Beſitz Kaiſer 
Wilhelms I, befanden. 

Die Arbeiten aus Schmiedeelſen ſtehen auch auf 
der Ausſtellung über jeder Konkurrenz; Deutſchland 
hat, wie ich ſchon in einem früheren Bericht näher 
ausführte, auf dieſem Gebiete Schule gemacht; Frank⸗ 
reich, Oeſterreich und mehr noch Amerika leiſten Vor⸗ 
treffliches in dieſer Branche, ohne jedoch gegen das 
weit voranſchreitende Deutſchland aufkommen zu können. 
Von den Ausſtellern müſſen natürlich die Schöpſer 
des einzig ſchönen „Frankfurter Thores“, die Herren 
Gebrüder Armbrüſter in Frankfurt a. M. genannt 
werden. Die Schönheit dieſes Monſtre⸗Werkes kennen 
Ihre freundlichen Leſer bereits; doch beſchränkt ſich 
die Ausſtellung dieſer Firma nicht auf dieſe Thore; 
fie hat vielmehr an beſonderer Stelle einen relativ 
großen Raum mit den Erzeugniſſen ihrer Werkſtätten 
gefüllt, und jedes der ausgeſtellten Stücke iſt ſchön. 
Da ſind prächtige Details zu Gitterthoren, Buchdecken 
aus durchbrochenem Schmiedeeiſen, kleine und große 
Kaſſen mit reicher Verzierung, Treppengeländer :c. 
Das Schönſte ſind jedoch unſtreitig die herrlichen 


Le 
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der Amortifation der Reichsſchuld will dasſelbe Blatt 
wiſſen, daß dieſe eine Idee des Herrn Miquel jet, die 
zunächſt der Oeffentlichkeit gleichſam zur Stellung⸗ 
nahme überanwortet iſt. „Wir glauben nicht“, ſo 
fährt die „Börſenzeitung“ fort, „daß die Idee in den 
nächſten Jahren in die Praxis übergeführt werden 
wird, denn weder der preußiſche Finanzminiſter, noch 
die Oeffentlichkeit wird angeben können, wo die Mittel 
für die Amortiſation der Reichsſchuld herkommen 
ſollen gegenüber der Thatſache, daß ohnehln ſchon das 
Relchsbudget an einem keineswegs kleinen Defizit leidet. 
Mit der immer wieder und bet jeder Gelegenheit ver⸗ 
ſchobenen Erhöhung der Börſenſteuer und der Reichs⸗ 
einkommenſteuer kann man doch kaum auch bei dieſer 
Gelegenheit operiren wollen.“ 


In den engliſchen Bergarbeiterausſtand 
ſind Dienſtag Nachmitttag weiterhin in Notting⸗ 
hamſhire 20,000 Bergleute eingetreten. Zwei 
große Zechen waren bereit, die bisherigen Löhne 
weiterzuzahlen, trotzdem ſtreiken auch deren Arbeiter, 
da ſie von dem Gewerkverein dazu gezwungen 
wurden. Der Generalſekretär des Bergarbeiter⸗ 
verbandes, Aſhton, hat eine Kundgebung veröffent⸗ 
licht, in welcher es heißt, der Verband würde, 
wenn er jetzt zum Nachgeben gezwungen wäre, ſeine 
Kräfte zu einer günſtigeren Zeit — vor Ende des 
laufenden Jahres — zuſammenraffen und den 
Kampf noch energiſcher wieder aufnehmen. 

Eine bedeutende Zeche im Innern des Landes 
legte dem nationalen Verein der Kohlengruben⸗ 
beſitzer einen Vermittelungsvorſchlag vor, nach 
welchem die Arbeiter die Kündigung zurücknehmen 
und der Gewerkverein ſich verpflichten ſolle, keine 
Lohnerhöhung irgendwo zu fordern, bis die Kohlen⸗ 
preiſe die Höhe erreichen, welche fie bei dem letzten 
großen Lohnzuſchlag hatten. N 

— 


Eine Verſtärkung der ruſſiſchen Grenzwache 
um zehntauſend Mann iſt einer Meldung des „Berl. 
Tagebl.“ zufolge geplant. Zugleich geht man in Re⸗ 
gierungskreiſen mit der Abſicht um, die Grenzwache 
dem Kriegsreſſort zu unterſtellen und dieſelbe mili⸗ 
täriſch ausbilden zu laſſen. 

* 


Neue ruſſiſche Repreſſalien. Das ruſſiſche 
Zolldepartement hat angeordnet, von Schiffen, welche 
unter deutſcher Flagge einlaufen, eine erhöhte Laſt⸗ 
ſteuer, d. i. 1 Rubel pro Laſt beim Einlaufen und 
ebenſoviel beim Auslaufen, zu erheben. Ferner hat 
der Finanzminiſter im Einvernehmen mit dem Miniſter 
des Auswärtigen verfügt, von den Boden⸗ und In⸗ 
duſtrie⸗Erzeugniſſen Deutſchlands und ſeiner Kolonien 
vom 21. Jull a. St. an, die Zölle mit einem 50pro⸗ 
zentigen Zuſchlag zu erheben. 

* 


Auch die braſilianiſche Aufſtandsbewegung 
nimmt ihren Fortgang. Kürzlich haben wieder iu 


Ranken und Blumenzwelge: leicht und duftig liegen ſie 


da auf ihren rothen Sammt⸗Unterlagen, entzückend 
ſchöne Spielereien moderner Cyklopean; das Eiſen 
ſcheint ſeine Schwerfälligkeit verloren zu haben, man 
ſteht und ſtaunt und begreift nicht, wie das ſchwarze 
Rohmaterlal zu jo reizvollen Gebilden geformt werden 
konnte! Mit Armbrüſter ringen ernſtlich um die. 
Palme Franz Brechenmacher und Valentin Hammeran, 
beide in Frankfurt a. Main, ferner K. Bühler u. Sohn 
in Offenburg i. B. und Ed. Puls in Berlin; 
namentlich die beiden letzteren behaupten ſich mit ihren 
Thoren im Lichthof der deutſchen Abtheilung mit 
Ehren neben den mächtigen Armbrüſter'ſchen Werken; 
die Detallls auch ihrer Arbeiten find ſchön, vielleicht 
eben ſo vollendet wie jene der vielgenannten 
Frankfurter Firma, nur hinſichtlich der Kompoſition 
und künſtleriſchen Auffaſſung ſtehen ſie hinter 
dieſer zurück. Reizend ſind auch ein Blumen⸗ 
korb aus Schmiedeeiſen von Ferd. Kaiſer- Leipzig 
und eine geſchmiedete Cykas⸗ Palme mit 
Blumenbouquet von Gottfried Stumpf - München. 
Für altdeutſche Einrichtungen beſtimmt ſind ge⸗ 
ſchmiedete Hängelampen, Leuchter, Uhren und Thee⸗ 
ſtänder von Robert Schmidt⸗ München und Reinhold 
Kirch⸗München, geſchmiedete Kleiderſtänder von Sof. 
Kracklauer = München, Kleiderhaken, Glockenzüge ıc. 
von Karl Weis⸗Katſerslautern. Die Arbeiten Aller 
ſind Meiſterwerke ihrer Art, ſie liefern den Beweis, 
daß das deutſche Kunſtſchmiedehandwerk in herrlicher 
Blüthe ſteht und voller Entwicklung entgegenſtrebt, 
daß die Kunſt der alten Meiſter, die Anſporn war 
und prächtige Muſter lieferte, längſt überholt iſt. 
Die Kunſtſchmiede haben es verſtanden, ſich an der 
Vergangenheit ihres Gewerbes zu bilden, und dieſes 
letztere, das ganz darniederlag und über ſchablonen⸗ 
hafter Fabrikationswelſe jede Eigenart verloren hatte, 
neu zu beleben; auch die Kunſthandwerker aus anderen 
Gewerben werden, ich wiederhole es, nur Vortheile 
davon haben, wenn auch ſie mehr, als bisher geſchehen, 
auf die Vorbilder der erſten Blüthezeit des deutſchen 
Kunſtgewerbes zurückgreifen. 
. Ludwig Rohmann. 


Abdruck des Stempels von dem Poſtamt in Wllhelms⸗ 


der braſilianiſchen Provinz Santa Catharina zwel 
Zuſammenſtöße zwiſchen den Aufftändifchen und den 
Regierungstruppen ſtattgefunden. Der erſtere in der 
deutſchen Kolonie Blumenau am 29. Juli, der letztere 
geſtern bei Deſtoro. Die Verluſte auf beiden Seiten 
waren unbedeutend. Einem Gerüchte zufolge ſoll ſich 
ein Theil der Regierungstruppen auf die Seite der 
Aufſtändiſchen geſchlagen haben. 


Mitleldenſchaft ziehen wird. Für den auf dem Geld⸗ 
markt herrſchenden Zuſtand iſt das Wort Panlk ein 
viel zu mildes. In der Erinnerung der gegenwärtigen 
Generation ſteht die letzte vierzehntägige Geſchäfts⸗ 
abwickelung auf der Börſe einzig da. Aus einer Be⸗ 
völkerung von 29,002,425 erhalten 1,578,074 Perſonen 
nationale Almoſen, d. h. 12,24 in je Tauſend. 
Belgien. Antwerpen, 1. Auguſt. Die Nach⸗ 
richt, daß ſich Frankreich offiziell nur an der Brüſſeler 


jährigen hieſigen Ausſtellung betheiligen will, hat hier 
eine arge Verſtimmung gegen die Franzoſen erzeugt, 
die auch durch die nachträgliche Erklärung der 
franzöſiſchen Regierung, 300,000 Francs für die 
Antwerpener Ausſtellung hergeben zu wollen, nicht 
abgeſchwächt werden konnte. Man war hier um jo 
weniger auf einen derartigen Entſchluß vorbereitet, als 
die Brüſſeler Ausſtellung vorläufig ein noch recht plan⸗ 
loſes und unſicheres Unternehmen iſt, dem in keinem 
Falle auch nur annähernd die Bedeutung der 
Antwerpener zukommen kann, und als ferner die 
Franzoſen in den Jahren 1885 und 1888 den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen einer Ausſtellung in Antwerpen und 
einer ſolchen in Brüſſel praktiſch kennen gelernt hatten. 
Die treffende Erklärung für das ſeltſame Vorgehen 
der Franzoſen iſt indeſſen nicht ſchwer zu finden. 
Dasſelbe hängt nämlich zweifellos einerſeits mit den 
Ovationen, die man in letzter Zeit in Brüſſel bet jeder 
Gelegenheit dem dortigen franzöſiſchen Miniſterreſidenten 
dargebracht hat, ſowie mit der ausgeſprochenen 
Franzoſenfreundlichkeit eines großen Theiles der 
Brüſſeler Bevölkerung zuſammen, andrerſeits aber mit 
der fortwährenden Zunahme der flämiſchen Bewegung 
in Antwerpen und dem in letzter Zeit immer aus⸗ 
geprägter deutſchfreundlich gewordenen Charakter ders 
elben. Die obige Entſcheidung der franzöſiſchen 
Regierung iſt alſo nicht aus ſachlichen Erwägungen 
hervorgegangen, ſondern aus Parteilichkeit, ſie ſoll eine 
Belohnung für die braven Brüſſeler, eine Strafe da⸗ 
gegen für die unartigen Antwerpener bilden. Nun, 
die Letzteren werden ſich hierüber um ſo eher zu tröſten 
wiſſen, als es bereits ſeſtſteht, daß die franzöſiſchen 
Induſtriellen ſich auf eigene Fauſt zahlreich an der 
hieſigen Ausſtellung bethelligen werden und als ähnliche 
Nachrichten fo ziemlich aus allen andern Ländern ein 
gelaufen find. Was ſpezlell Deutſchland anbelangt, 
deſſen Induſtrie gegenwärtig in Chicago alle Er⸗ 
wartungen weit übertreffende und mithin zweifellos 
zur weiteren Beſchickung von Ausſtellungen reizende 
Erfolge erzielt, fo wird man dort nach dem jüngſten 
Vorgehen der Franzoſen ſchwerlich noch einer Belehrung 
darüber bedürfen, welche von beiden Ausſtellungen, ob 
die Antwerpener oder die Brüſſeler, den meiſten An⸗ 
ſpruch auf die Sympathieen und die Unterſtützung der 
Deutſchen hat. — Durch die geſammte ausländiſche 
Preſſe lief kürzlich die Nachricht von einem großen, in 
einem der hieſigen Entrepots ausgebrochenen Brande. 
Das Thatſächliche an dieſer Meldung, der jedenfalls 


8 8 Inland. 

* Berlin, 2. Auguſt. Der Kaiſer hat in Comes 
an einer Wettfahrt theilgenommen und zwar an Bord 
des „Meteor“. Dieſe Pacht erhielt den Preis, obwohl 
ſie einen um etwa 15 Minuten ungünſtigern Rekord 
hatte, weil die Yacht „Valkyre“ wegen unregelmäßigen 
Fahrens den Preis nicht erhalten durfte. 

— Der Reichstagsabgeordnete v. Koscielski 
ſoll den Grafentitel abgelehnt haben. 

— Es iſt angeregt worden, den ſchulplanmäßlgeu 
Religionsunterricht während des Winters 
halbjahres allgemein in der letzten Vormittagsſtunde, 
vor welcher die Kinder der konfeſſionellen Minderheit 
zu entlaſſen ſein würden, abzuhalten. Bevor aber 
dieſe Anordnung getroffen werden ſoll, hat der 
Kultusminiſter Erhebungen darüber veranlaßt, ob eine 
derartige Abänderung von einer ungünſtigen Rück⸗ 
wirkung auf das geſammte religiöſe Leben der Schule 
und auf den Erfolg des Religionsunterrichts ſein 
könnte und darüber einen Bericht von den Schul⸗ 
behörden eingefordert. 

— In Berlin ſoll ein Tilbotendienſt ein⸗ 
gerichtet werden. Dieſe Eilboten, zu denen haupt⸗ 
ſächlich Knaben im Alter von vlerzehn Jahren ver⸗ 
wandt werden ſollen, wie ſie jetzt ſchon in kleidſamer 
Uniform in den größeren Hotels Berlins vorzufinden 
ſind, ſollen alle möglichen Dienſte, Beſorgungen, f 
Austragen von Paketen ꝛc. übernehmen. Es ſollen 
vorläufig vier Zentralbureaus im Weſten, Südweſten, 
Nordweſten und im Centrum der Stadt errichtet 
werden mit je 50 uniformirten Boten. Eine telepho⸗ 
niſche Benachrichtigung an das Zentralbureau würde 
genügen, um innerhalb 5 Minuten in jedem Cafe, 
Hotel, Geſchäft, Klub und in Privatwohnungen einen 
Boten zur Verfügung zu haben. Es ſoll auch ein 
Nachtdlenſt eingerichtet werden, vorausgeſetzt, daß 
den Unternehmern geſtattet wird, das Telephon 
während der Nacht benutzen zu dürfen, wofür ſie 
bereit wären, elne entſprechende beſondere Abgabe 
zu bezahlen. Das Inſtſtut würde alsdann Hilfe bei 
Unglücksfällen durch Beſorgung eines Arztes, Feuer⸗ 
W Herbelſchaffung poltzellicher Hilfe ꝛc. übers 
nehmen. 

— Das Univerfitätsgericht zu Marburg hat 
wegen des Studentenſtreiks 26 Studenten 
das Consilium abeundi ertheilt, einer erhielt einen 
Verweis. 

— Bezüglich des Telegrammverkehrs 
mit Süd-Amerika hat das Reichspoſtamt 
den Poſt⸗ und Telegraphenanſtalten bekannt gegeben, 
daß Telegramme nach Braſilien jetzt und bis auf 
Weiteres nur in offener Sprache (nicht chiffrirt) und 
nur dann zuläſſig ſind, wenn ſie zu den dort herrſchenden 
politiſchen Bewegungen in keiner Beziehung ſtehen. 
Privattelegramme nach den ührigen ſüdamerikaniſchen 
Republiken über Braſilien ſind bis auf Weiteres 
überhaupt unzuläſſig. 


auf den Brand von einigen leeren Säcken, der in 
wenigen Minuten gelöſcht wurde. f 
Bulgarien. Die eben ſtattgehabten Wahlen ſind 
zum erſten Mal auf Grund der im Mal beſchloſſenen 
Verfaſſungsänderung vollzogen, durch welche unter 
Erweiterung der Wahlkreiſe die Zahl der Abgeordneten 
von 320 auf 161 berabgeſetzt wurde. Von dieſen 161 
Sitzen ſind 152 entſchiedenen Anhängern Stambulows 
anheimgefallen und nur 9 find von Oppoſitionellen 
eingenommen worden, unter welchen ſich aber nicht 
ein einziger der früheren, jetzt in der Oppoſition be⸗ 
findlichen Miniſter befindet. — Obſchon eine ſehr 
rege Betheillgung erwartet wurde, war die Betheiligung 
doch auffallend gering. So haben in Sofia von 
14,000 Wahlberechtigten nur 3000 wirklich gewählt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
O Prauſt, 2. Auguſt. per früh entzündete 
ſich in der hieſigen Zuckerfabrik etwas Schwefelſäure. 


Ausland. 

England. Die Homerule⸗Bill, wie ſie in den 
ſechsfach gebrochenen Spalten der „Times“ gedruckt 
iſt, umfaßt 1495 Zeilen. Davon wurden diskutirt 
331, guillotinirt 1164. Von denen, welche diskutirt 
wurden, ſtanden 176 im Originaltext; 165 wurden 
verbeſſert. — Die augenblickliche wirthſchaftliche Lage 
in Großbritannien iſt nicht ſehr roſiger Natur. Der 
arg ift im Stillſtand begriffen. Die Ernteausſichten 
ind äußerſt entmuthigend. Ein großer Ausſtand ſteht 
bevor, der Hunderttauſende von Familien Offiziren 


und die hauptſächlichſten Induſtrieen des Landes ins Die Flamme ſchlug einem jungen Fabrikarbeiter in! 


Ausdehnung von etwa 1000 Fuß ein See ausge⸗ 
ſchmolzener Lava ein. Auf der Oberfläche ſchwimmen 
zahlreſche Stücke einer grauſchwarzen Schlacke, die 
häufig berſtend in die Tiefe ſinken; dann erſcheint die 
feurig⸗flüſſige Maſſe, glühende Blaſen wogen auf, um 
praſſelnd zu platzen, feurige Tropfen werden bis zur 
Höhe von 50 Fuß rings umher geſchleudert. Nicht 
ſelten wird die feurige Lohe in größeren Mengen hoch 
in die Luft geworfen, um dann in einem dicken, bis 
zu 50 Fuß breiten Strahl die Umgebung zu über⸗ 
fluthen. Die auf dieſe Weiſe ausgeſtreuten Lavamengen 
füllen mit der Zeit die Senkung mehr und mehr aus; 
in wenigen Jahren hat ſich ihr Boden hierdurch um 
mebr als 100 Fuß gehoben. 

* Eine peinliche Ueberraſchung wurde une 
längſt der Königin⸗Regentin von Spanien bereitet. 
Aus Madrid ſchreibt man darüber Folgendes: Ein 
unangenehmer Zwiſchenfall ereignete ſich vor einigen 
Tagen während der Reiſe der königlichen Familie 
von Madrid nach San Sebaſtlan. Als der Hofzug 
einige Minuten auf der Station Alſaſua in der 
Provinz Navarra hielt, bat eine Kommiſſion, die aus 
den angeſehenſten Bürgern der Stadt beſtand, um die 
Erlaubniß, der Königin eine Huldigung darbringen 


Kleines Feuilleton. 

* Einen ſchönen Erfolg hat die Wiſſenſchaft im 
Dienſte der Kriminaliſtik wiederum aufzuweiſen. Vor 
einiger Zeit wurde in Wilhelmshaven ein Geldbrief, 
der 400 Mark in Kaſſenſcheinen enthalten ſollte, an 
den Uhrengroßhändler B. in Leipzig er sn Als 
der Empfänger das mit 5 Siegeln verſehene Couvert 
erbrach, fiel fein Blick ſtatt auf Kaſſenſcheine auf werth⸗ 
loſes braunes Packpapier. Die flüchtige Beſichtigung 
des Briefumſchlags ergab, daß derſelbe an einer Seite 
mit dem Meſſer aufgetrennt und dann mittelſt eines 
eingeſchobenen weißen Papierſtreifens, der an feiner 
Längsſeite geknickt und auf zwei Seiten gummirt, 
geſchickt wieder verſchloſſen war. Amtlich wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß der Brief bis zu ſeiner Beſtellung eine 
Gewichtabnahme bis zu drei Gramm erfahren hatte. 

teſe merkwürdige Erſcheinung mußte den Verdacht 
erregen, daß ein Poſtbeamter ſich des Diebſtahls 
ſchuldig gemacht habe. Dem Gerichtschemiker Dr. 
P. Jeſerich war es vorbehalten, den Abſender des 
Briefes als Betrüger zu entlarven. Nachdem im 
Laufe der vorigen Woche der Briefumſchlag nach 
Berlin geſandt war, ſtellte Dr. Jeſerich zunächſt 
feſt, daß die Adreſſe auf dem Briefe erſt nach dem zu dürfen. Die Erlaubniß wurde natürlich fofort 
Zukleben mit dem gummirten Paplerſtreifen geſchrieben f erteilt. Wie groß war aber das Erſtaunen der 
war, denn die Tinte hatte ſich in die durch das Zus | Königin⸗Regenlin, als der Führer der Kommiſſion 
kleiſtern entſtandenen Falten ergoſſen. Auf dem im |ftatt der üblichen ehrerbietigen Phraſen wörtlich 
Briefe befindlichen Packpapier ließ ſich mit bloßem] Folgendes ſagte: „Majeſtät, wir bitten Sie, Ihren 
Auge ſowohl als auch mittelſt der Lupe nichts ers ganzen Einfluß anwenden zu wollen, um zu verhindern, 
kennen. Jeſerich photographirte nun die Einlage, und daß unſerer armen Provinz neue Steuern aufgebürdet 
ſiehe da, auf dem Photogramm erſchien deutlich der | werden.“ Eine ſolche Ueberrumpelung hatte die 
Königin nicht erwartet, fie war ſichtbar in Verlegenheit 
und ſchwieg einige Augenblicke, dann erwiderte ſie 
kurz: „Es iſt gut, meine Herren. Aber Sie dürfen 
nicht vergeſſen, daß es meine einzige Pflicht iſt, alle 
Beſchlüſſe des Parlaments und der Regierung zu 
reſpektiren.“ Nach dieſen in ziemlich ſcharfem Tone, 
dem man die innere Erregung der Sprecherin an⸗ 
merkte, geſprochenen Worten wandte die Königin⸗ 
Regentin der verblüfften Kommiſſion den Rücken und 
zog ſich in ihren Salonwagen zurück. 
* Heine » Denkmal für Newyork. Die Aus⸗ 
führung des Denkmals geſchieht nach einem neuen, 
N von Prof. Herter entworfenen Modell. Es ftellt einen 
bildet der feuerſpeiende See Kilauea auf Hawaii. Er] Monumentalbrunnen mit rund gehaltenem Sockel vor, 
erſtreckt ſich drei engliſche Meilen in die Länge und auf dem die ideal gehaltene Figur der Loreley thront. 
zwei engliſche Meilen in die Breite und bildet eine in] Von drei Seiten ſpielen Löwenköpfe in Muſchelſchalen 
die Umgebung ſcharf einſchneidende Senkung von] Waſſer aus. Um den Sockel, zwiſchen den drei Becken, 
300 Meter Tiefe. Den Abhang entlang führt ein jo | ftehen drei weibliche Geſtalten, Nixen, mit vollendet 
vielfach gewundener Zickzackweg, daß jeine Geſammt⸗ſchönem Geſichtstypus, den „Weltſchmerz', die 
länge etwa eine engliſche Meile beträgt. Der Boden „Satire“ und die „Lyrik“ verkörpernd. Heine's Profil⸗ 
dieſer Senkung iſt mit dicken Lagen erkalteter Lava] bild iſt über dem Waſſerbecken der Vorſeſte angebracht; 
bedeckt. Hat man hier vom Rande aus einen Weg ſes iſt größer, als andere Aeliefbiider und portätgetreu. 
von ungefähr 14 Meilen zurückgelegt, jo befindet man] Das Bildwerk ſteht auf einem Treppenaufbau und 
ſich am Rande einer zweiten Senkung von ungefähr 
200 Fuß Tiefe und 1 engliſchen Meile Durchmeſſer. 
Die Mitte des Bodens diefer Senkung nimmt in der 


haven, mit welchem die Briefmarken auf dem Couvert 
entwerthet waren. Ferner ergab die Unterſuchung des 
Gerichtschemikers, daß der Abſender des Brieſes die 
Einlage angefeuchtet hatte. Es war dies augenſchein⸗ 
lich geſchehen, um nach dem Trocknen des Papiers 
eine Gewichtsdifferenz der Poſtſendung herbeizuführen 
und dadurch den Verdacht des Diebſtahls auf einen 
Poſtbeamten zu lenken. Eine in voriger Woche abge⸗ 
haltene Hausſuchung bei dem Abſender des Briefes 
förderte auch die Reſte des Packpapiers zu Tage. 

* Feuerſpeiender See in Auſtralien. Ein 
eigenartiges Seitenſtück zu den feuerſpeienden Bergen 


Breite von ſechs Metern. 


Ausſtellung des Jahres 1895, nicht aber an der nächſt⸗ 


eine Baiſſe⸗Spekulatton zu Grunde lag, beſchränkt fih | g 


erreicht eine Geſammthöhe von acht Metern und eine] Soll ich mal mit dem Stock kommen? 
Die Ausführung geſchieht] Emllie, Du biſt ein Taugenichts! .. Guten 


in tyroler Marmor und ſoll in drei Jahren vollendet! mein lieber Herr Papa. 


Copiehnen zwiſchen verichtebenen dort anweſenden 
Gäſten zu Streitigkeiten, die alsbald in eine wüſte 
Schlägerei ausarteten. Im Verlaufe derſelben verſetzte 
der Arbeiter Friedrich Luther aus dem genannten 
Orte dem Arbeiter Gottfried Marks aus Spittel3 mit 
einem Meſſer mehrere Hiebe auf den Kopf, fo daß 


das Geſicht, jo daß daſſelbe verbrüht wurde. Nament 
lich ſcheinen die Augen ſtark beſchädigt worden zu 
ſein. Der junge Mann wurde in die Augenklinik 
des Herrn Dr. Schneller in Danzig überführt. 

R. Pelplin, 2. Auguſt. Zu dem geſtern und 
heute hier ſtattgehabten Pfarrexamen haben ſich 7 
Examinanden geſtellt. — Der Vicar Szeſranski, früher 
in Kielbaſin, iſt als Vicar nach Hochſtüblau verſetzt. 
— Der Pfarrer Rakowski in Dified iſt heute geſtorben. 
— Wie nunmehr feſtſteht, wird die Vergrößerung des 
hieſigen Bahnhofes beſtimmt zum Frühjahr in Angriff 
genommen. Bureau⸗ und Reſtauratlonsräume ſollen 
vergrößert und ein Beamten⸗Wohnhaus errichtet 
werden. — Die Actionäre der bieſigen Zuckerfabrik 
haben für die Errichtung eines Wohnhauſes für den 
techniſchen Direktor die Summe von 25,000 Mark 
bewilligt. Bisher befinden ſich die Wohnräume 
deſſelben in dem Fabrikgebäude. 

55 Aus dem Kreiſe Dirſchau, 2. Auguſt. 
Eine ziemlich gut beſuchte Sitzung hielt geſtern der 
„Bauernverein Sobbowitz“ im Bahlinger'ſchen Gaſt⸗ 
hauſe ab. Herr Direktor Schuntermann ſprach zu⸗ 
nächſt über zweckmäße Konſervirung der Rübenblätter. 
Selbige werden ſchichtweiſe geſalzen, feſtgeritten und 
die Haufen dann genügend mit Erde bedeckt. Herr 
P. Hagen gab eine Ueberſicht der für hieſige Ver⸗ 
hältniſſe paſſenden künſtlichen Düngemittel. Auf die 
Frage des „Centralvereins weſtpreußiſcher Landwirthe“, 
wie und inwiefern die Saatkrähe hier ſchädlich iſt, 
wurde beſchloſſen zu antworten. Dieſe Krähen ver⸗ 
urſachen hler dem Landmann enormen Schaden; 
darum wäre es wünſchenswerth, wenn zur Brütezeit 
denſelben eifrig nachgeſtellt werden möchte und pro 
geſchoſſene Krähe dem Schützen 5 Pf. Prämie ausge⸗ 
zahlt würde. Es jet hier nebenbei bemerkt, daß im 
Walde bei Sobbowitz oft auf einem Baume bis 
8 Neſter dieſer Vögel zu finden ſind. — Die Ernte 
wird durch den nun ſchon über acht Tage anhaltenden 
Regen ſehr zurückgehalten. Regen und Sonnenſchein 
wechſeln, und fo werden, ſchwinden nicht bald die 
jetzt unheilvollen Regen⸗ und Gewitterwolken, die 
Hocken und Schwaden grünen. 

—r. Aus dem Kulmer Kreiſe, 2. Auguſt. 
Die Unſitte, in erhitztem Zuſtande Waſſer zu trinken, 
hat unter den Akkordarbeiterinnen in Stolno ein 
blühendes Mädchen von 18 Jahren zum Opfer ge⸗ 
fordert. — Das der Frau Römer gehörige Rittergut 
Weidenhof iſt für den Preis von 360,000 Mk. an den 
Herrn Brandes aus Braunſchweig verkauft worden. 

Aus dem Kreiſe Stuhm, 1. Auguſt. Das 
Wetter beginnt für die gegenwärtige Ernte bedenklich 
zu werden. Seit Freitag Nachmittags regnet es hier 
täglich und fo hat ſeit Sonnabend auch nicht ein Fuder 
Getreide eingebracht werden können. Man fürchtet 
jetzt ſchon, daß Auswachs eintreten könnte. Die Ver⸗ 
zögerung der Ernte iſt um ſo empfindlicher, als ſehr 
viel Getreide überreif iſt. — Die Ausſichten für dle 
diesjährige Kartoffelernte find hier im Kreiſe ziemlich 


ut. 

Flatow, 1. Auguſt. Heute Vormittag fand unter 
großer Betheiligung der Gemeinde durch den Herrn 
Oberconſiſtorialrath Koch in der hieſigen evangellſchen 
Kirche die Einführung des Herrn Superintendenten 
Syring in das Ephoralamt ſtatt. Die Kirche, ſowie 
das Pfarrhaus waren mit Guirlanden und Blumen 
auf das prachtvollſte geſchmückt. Vor dem Eingange 
der Kirche war eine Ehrenpforte erbaut, welche mit 
einem ſinnvollen Spruche verſehen war. Vom Pfarr⸗ 
hauſe aus wurde die Herren Oberconſiſtorialrath 
Koch und Superintendent Syring von der Geiſtlichkeit 
der Diöceſe Flatow, von dem Gemeindekirchenrath 
und den Krelsſynodalen nach der Pfarrkirche geleitet, 
wo ſie ein vom gemiſchten Kirchenchor vorgetragener 
Geſang begrüßte. Nach der feierlichen Einführung 
fand ein Feſtmahl im Hauſe des Herrn Superintendenten 
ſtatt, an welchem ſämmtliche Geiſtlichen, die Spitzen 
der Behörden und viele andere Herren Theil nahmen. 

Pr. Holland, 1. Auguſt. Am Abend des 
11. Mat d. Is. kam es im Kriegerſchen Kruge zu 


C. noch den Knecht 


Käthner Ernſt Goerke aus 
Goerke benutzte 


Carl Stephan geſchlagen. 
bei ein aufgeklapptes Meſſer. Endlich hat Luther 
noch dem Knecht Spiegelberg mehrere Meſſer⸗ 
ſtiche in den Kopf beigebracht. Die Patrone hatten 
ſich nun heute wegen ihres rohen Betragens vor der 
Braunsberger Strafkammer zu verantworten. Mit⸗ 
angeklagt waren auch der Schneider Carl Albert aus 
Pr. Holland und der Inſtmann Pätzel aus Spittels, 
ſie ſollen ſich an den Mißhandlungen des Marks und 
des Stephan betheiligt haben. Ihnen konnte jedoch 
eine ſtrafbare Handlung nicht nachgewleſen werden 


1 Jahr und 6 Monaten Gefängniß und Goerke zu 
9 Monaten Gefängniß verurtheilt wurden. Luther 
wurde auch ſofort in Haft genommen. 

Königsberg, 2. Auguſt. Einen Kampf zwiſchen 
einer Kreuzotter und einem Igel beobachtete um 
Sonntag im Walde bei Vierbrüderkrug ein Lehrer.“ 
Der betreffende Lehrer befand ſich — wie derſelbe 
der „K. A. 3“ berichtet — mit mehreren anderen 
Herren links vom Gute im Gebüſch, als man plötzlich 
in kurzer Entfernung einen Igel bemerkte, der ganz 
ſonderbare Bewegungen machte. 


oder rückwärts, bald wieder machte es Sprünge. 
Bald erklärten ſich die räthſelhaften Turnübungen des 
Igels, denn kurz vor ihm ſah man eine ganz ge⸗ 
waltige Kreuzotter, die ſich nicht nur gegen die An⸗ 
griffe ihres Feindes vertheidigte, ſondern ſelbſt An⸗ 
griffe gegen dieſen unternahm. Sobald ſich der Igel 
aufgerollt hatte und das Reptil faſſen wollte, ſprang 
tom die halb emporgerichtete Schlange mit einer 
großen Schnelligkeit entgegen und brachte dem Igel 
Biſſe in der Schnauze bei. Wollte die Kreuzotter 
das Weite ſuchen, ſo war ihr der Stachelheld ſofort 
hinterher und der Kampf begann aufs Neue. Der 
zu machen und er erreichte dieſes Ziel. Ihre Angriffe 
ſcheidung kommen mußte. Schließlich blieb das Reptil 
llegen, zuſammengerollt, und den Kopf matt auf den 
Körper gelegt. Jetzt ſchien der Augenblick für den 
Igel gekommen. Vorſichtig und langſam ſchlich 
er näher und näher, dann ein blitzſchneller Vorſtaß 
und er hatte die Schlange unter dem Kopf gepackt, 
die noch einige Bewegungen machte, dann aber leblos 
zurückfiel. Als die gefährliche Feindin beſiegt war, 
beſchnoberte der Igel ſie noch von allen Seiten, als 
wolle er ſich von ihrem Tode genau überzeugen, packt 
ſie dann wieder hinter dem Kopfe und verſchwand mi 
ihr, ſie hinter ſich herſchleppend, im Gebüſch. Die 
Thiere hatten ſich in einem derartigen Kampfeseiſer 
befunden, daß ſie die in unmittelbarer Nähe ſtehenden 
Beobachter garnicht gewahrten. Die Biſſe der Schlange 
ſollen dem Igel bekanntlich nicht ſchädlich ſein; der 
Igel gilt allgemein für giftfeſt. N 

Sedlinen, 1. Auguſt. Manchmal kann es auch 
verhängnißvoll werden, einen Hund allein im Hauſe 
urückzulaſſen. In voriger Woche war bei dem Halte⸗ 
ſtellenäufſeber Herrn R. der Hund im Zimmer ge⸗ 
blieben, während die Bewohner des Hauſes bei 
Fortbringen von Heu beſchäftigt waren, die Lampe 
aber brennend auf dem Tiſche ſtand. Der Hund hat 
nun wohl die Lampe umgeſtoßen und dieſe hat die 
Sachen in einem Kleiderſpinde, welches am Tiſche 
ſtand, entzündet. Jedenfalls iſt wenig Petroleum im 
Baſſin der Lampe geweſen, ſonſt hätte das Feuer 
wohl größere Dimenſionen angenommen, während es 
jetzt im Keime erſtickt werden konnte. 


Wir fragen nach dem Preiſe des Vogels und Jaco 
antwortet uns: „Zehntauſend Mark mit dem Bauer. 
Nanu, was iſt denn nu los? Schmeißt ihn raus aus 
dem Bauer. .. Emma, gieb mir ein Küßchen. 
Geh'n Sie ſchon, mein Herr? .. Ach, Du kennſt mein 
Herz noch lange nicht... Zum Abſchied erfreut 
Papchen uns mit einem Lied: „Wenn es meine Mutter 
wüßte, wie's mir in der Fremde geht, Schuh' und 
Strümpfe ſind zerriſſen, durch die Hoſen pfeift der 
Wind.“ — Das tft nur eine Probe von Jacos außer⸗ 
ordentlicher Zungengewandtheit. > 

„ Vom Brieftauben Diftanzflug Berlins 
Wien iſt immer noch wenig Günſtiges zu melden⸗ 
Die erſte am Dienſtag in Wien eingetroffene Taube, 
welche 30 Stunden Flugzeit gebrauchte, iſt Eigenthum 
des Wiener Hoffpediteurß Helfert. Die Wiener Herren 
ind trotzdem, daß Wien als Siegerin aus der Konz 
kurrenz bisher hervorgegangen, wenig von dem Reſul⸗ 
tate des Wettfluges erbaut, welchen der Dauerregen 
des Montags ſo gut wie vereitelt hat. Waren doch 
in der Vorübung die Wiener Tauben ab Lübben im 
Spreewald nach Wien im Laufe von zwei Tagen 
ſämmtlich wohlbehalten zurückgekehrt; die ſchnellſte Taube 
aber hatte nur 63 Stunden bis Wien gebraucht. 
Eine zweite Brleftaube, dem Schriftenmaler Herrn 
Timmler gebörig, iſt Dienſtag um 2 Uhr 8 Minuten 
Nachmittags in Wien eingegangen, eine dritte Brief⸗ 
taube traf um 3 Uhr 42 Minuten Nachmittags ein. 
Von den in Floridsdorf bei Wien am Sonntag früh 


ſein. Das Denkmal ſoll dann an einem hervorragenden 
Punkt der ſchönen Promenaden des Zentralparks von 
New⸗Nork aufgeſtellt werden. 

* Der elektriſche Braten. Das iſt die neueſte 
Errungenſchaft, die man auf der Columbiſchen Aus⸗ 
ſtellung — nicht nur ſehen, ſondern auch riechen und 
ſchmecken kann. Die Elektrizität, der Singefu, der 
Alles kann, ſoll nun auch als Köchin verwendet werden, 
und das Gas muß den Rückzug antreten, ehe es noch 
in der Küche vollends eingebürgert iſt. In einer 
Gallerie des Chlcagoer Elektrizitätsgebäudes iſt, wie 
der Berichterſtatter der „Frankf. Ztg.“ zu erzählen 
weiß, dieſes neueſte Weltwunder zu ſehen. Auf einem 
Tiſche ſteht ein ſchwarzer Kaſten, deſſen geheimnißvolles 
Ausſehen noch geheimnißvoller wird durch eine Anzahl 
von Drähten, die hineinmünden. Der Kaſten öffnet 
ſich und — wie Minerva aus dem Haupte Jupiters 
— ſteigt ein gebratener Truthahn heraus. Die Sache 
iſt ungeheuer einfach, wie eine Dame, die daneben 
ſteht, erklärt. Der elektriſche Topf — oder die Pfanne 
— unterſcheidet ſich von einem gewöhnlichen Koch⸗ 
gefäß dadurch, daß in den Boden desſelben ein 
Netz von ganz feinen Drähten eingelaſſen iſt, durch 
welche der elektriſche Strom läuft und Wärme erzeugt. 
Will man kochen, führt man einfach den elektriſchen 
Strom ein. Je mehr Drähte man einſchaltet, deſto 
böher wird die Temperatur. In einer Minute iſt 
die Platte heiß, in fünf Minuten iſt ein Liter Waſſer 
zum Sieden gebracht. Iſt man mit dem Kochen 
fertig, jo hebt man die Töpfe oder Pfannen auf,] aufgelaſſenen Tauben hatte Dienstag noch keine den 
ſchalket die Leitung aus und kann den Kaſten als heimiſchen Schlag erreicht. — Bis Mittwoch Morgen 
Schrank, Schreib» oder Leſetiſch verwenden. Alſof find im Ganzen 7 Tauben in Wien eingetroffen. 
wieder eine neue Bequemlichkeit für — die Dienſtboten * Die VBarbaroſſahöhle bei Rottleben am Kyf 
der Zukunft — das heißt, wenn es unter ſolchen] häuſergebirge ift ſeit Ende Jult wieder geöffnet, nach“ 
Umſtänden in Zukunft noch Dienſtboten geben wird,] dem fie jahrelang in Folge eines gerichtlich geführten 
was immer unwahrſcheinlicher erſcheint, denn wie die] Beſitzſtreltes geſchloſſen geweſen iſt. Die Barbaroſſahöhle 
Dame, die den Kochapparat erklärt, allen Ernſtes 


wurde am 23. Dezember 1865, alſo vor 28 Jahren 
verſichert, werden die W are nun im Salon 


entdeckt, ſie iſt eine merkwürdige Gipshöhle und 
kochen können. Aber Beſuche dürfen fie dabei doch] bietet des Sehenswerthen viel, z. B. die Grottenhöhle 
nicht empfangen, ſonſt brennt der Braten trotz] und den Grottenſee, die Neptunsgrotte, die Gerberel 
Elektrizität an. (Thierfellen ähnliche, von der Decke herabhängende 

»Ein Wunder von Gelehrſamkeit iſt ein | Gipsgebilde), die Schweizerlandſchaft, den Olymp 2 
Graupapagei, der fi im Beſitze eines Herrn „Ein ſtarker Sternſchnuppenfall iſt, wie 
Ernſt Sch. in Berlin befindet. Betreten wir das 


Zimmer, in welchem Jaco ſich aufhält. Mit ſchriller 
Stimme ſchreit er uns entgegen: „Einkauf von 
Lumpen, Knochen, Papier, alten Stiefeln.“ Unſere 
Anweſenheit wahrnehmend, ruft er uns zu: „Guten 
Tag, bitte, treten Sie näher. .. Heißt Du Nauke? 
Ich heiße Jaco! .. Wo tft Nauke? Nauke iſt in 
Friedenau, dort iſt der Himmel blau... Wie geht 


herum, zu der 
Perſeiden.“ 
weil die einzelnen Sternſchnuppen aus dem Stern 
bilde des Perſens hervorzugehen ſcheinen. In dieſen 
Jahre wird die Beobachtung des Sternſchnuppenſa 


erwarten, der ſogenannte „Fall 


während dieſelbe im vergangenen Jahre weſentl! 


es Ihnen? Jaco hat große Zahnſchmerzen.. . | beeinträchtigt wurde. dle 
„Hans“, ruft er einem Knaben zu, der ſich etwas * Mittel zum Zwecke. „Gehen Sie mal in acht 
laut macht, „willſt Du wohl ruhig ſein, Du JLeihbibliothek, Auguſte — ich möchte heute etwas 4 — 


Pikantes haben. Wiſſen Sie was, ſagen Ste 
Buchhändler, es wäre für meine jüngere Schwe 
welche die höhere Töchterſchule beſucht.“ 


ſollſt nicht immer ſo ſchreien! Warte Du, Du, Du! 


Morgen, 
Wie geht's? Gut?“ — 


M. zuſammenbrach. Alsdann haben Luther und der 
hier⸗ 


b Bald rollte ſich das 
Thier blitzſchnell zuſammen, bald lief es vorwärts 


Igel legte es offenbar darauf an, die Schlange müde 


alljährlich in den Nächten um den 10. d. Mis. 
Dieſer Name iſt deshalb gewählt worden, 


und wurden fie freigeſprochen, während Luther zu 


wurden immer ſchwächer, ſodaß es nun bald zur Ent⸗ 


4 


in ganz beſonders klarer Weiſe erfolgen können 


ſter, a 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 5 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
4. Auguſt: Warm, wolkig, ſtrichweiſe Ge⸗ 
witter und Regen. 
5. Auguſt: Schwül, warm, 
Sonnenſchein. Viele Gewitter. 
6. Auguſt: Wolkig, ſonnig, mäßig warm, 
Gewitterneigung. 1 


ür di brik geeignete Beiträge 0 
Für dieſe Rubri 9 kommen. ge ſind uns ſtets 


wolkig mit 


Elbing, 3. Autuſt. 
Der hieſige Radfahrer: Club 27 
nächſten Sonntag, den 6. d. Mts., eine Fahrt nach 
Marienwerder unternehmen, um an dem Sommerfeſte 
des dortigen Nadfahrer⸗Vereins theilzunehmen. 

Der Rechtsschutz des deutſchen Lehrer⸗ 
Bandes ag a Jahre 1892 Angehörige des Ver⸗ 
Fällen mit rledigung von Rechtsſtreitigkeiten in 31 
ehr uönſammen 2068,88 ME. unterſtützt. Hier⸗ 
Unterſtn allen auf Weſtpreußen 2 Fälle mit 80 Mk. 
Pomme zung, Oſtpreußen 3 Fälle mit 125,90 Mk., 
d. 3 PH 1 Fall mit 51,05 ME. ꝛc. Selt Beginn 
des de 3 zum 20. Junk wurden bereits Angehörige 
i eutſchen Lehrervereins in 20 Fällen mit 1584,55 Mk. 
nterſtützt. 

Die in dieſem Jahre zur Erſatzreſerve 
ausgehobenen Mannſchaften] werden nicht 
mehr zu Uebungen herangezogen. Da bei der 
diesjährigen Aushebung der Rekrutenbedarf für das 
ſtehende Heer auch trotz der erheblichen Verſtärkung 
vollſtändig gedeckt iſt, ſo werden die Erſatzreſerven 
70 Friedenszeiten von Uebungen jedenfalls verſchont 
W Ueber die ſpätere Verwendung oder Zu⸗ 
5 ung zur Landwehr 2. Aufgebots oder Landſturm 
ollen demnächſt nähere Beſtimmungen erlaſſen 


werden. 

, (Kunſthandwerker als Einjährig⸗Frei⸗ 
willige. Augenblicklich macht die Nachricht die 
Runde, daß in Baden einem Klempnerlehrling auf 
Grund feiner Leiftungen die Berechtigung zum Dienſt 
als Einjährig⸗Frelwilliger zuerkannt wäre, nachdem er 
die erforderlſche Prüfung in den Elementarſächern be⸗ 
ſtanden hätte. Immerhin iſt die Zahl derjenigen, die 
von den Vergünſtigungen des ſogenannten „Künſtler⸗ 
baragtaphe der deutſchen Wehrordnung Gebrauch 
dec leider nur eine ſehr geringe. Im 

etreffenden Abſchnitt der Wehrordnung heißt 
es, daß ſolchen Kunſthandwerkern, „welche in 
ihrem Fach etwas Hervorragendes leiſten“, auf 
Grund einer abgelegten Prüfung in den Elementar⸗ 
ſächern (mit Ausſchluß jeder fremden Sprache) die 
— zum Dienſte als „Einjähriger“ zuerkannt 
3 en darf. Wenn trotz dieſer Beſtimmung die Zahl 
wa 1 zu den Prüfungen meldenden jungen Leute 

a ng iſt, jo liegt dies hauptſächlich daran, daß 
9101 u Rede ſtehende Beſtimmung im breiteren Publikum 
die zu wenig bekannt fit. An jungen Handwerkern, 
Voltdſchn dende leiſten, und die auch in ihrer 
nit 5 4 Nöthige gelernt haben, dürfte es gewiß 

änderung der Quittungskarten. Wie 
ann amtlich veröffentlicht worden ift, dae die 
ulttungsfarten für die Invaliditäts⸗ und Alters⸗ 
serfidierung, unbeſchadet des Verbrauchs vorhandener 


orräthe, künftig zwar i 
rbe, jedoch dug abr ? 2 n der bisherigen Form und 


geeigneteren St 
werden. Aber auch das auf die — begehen: 


Formular wird einige Abänderungen erfahren. Die 


erheblichſte iſt, daß die Karten künftig ſtatt der bis⸗ 
herigen 52 Felder, deren 56 erhalten werden, und 
daß dieſe nicht mehr mit eingedruckten Ziffern ver⸗ 
— ſind. Das Geſetz nennt als Mindeſtzahl der 
25 5 47. Durch die Vermehrung auf 56 werden 
5 des benehmen die ſich daraus er⸗ 
ührend deſſelben Kalenderj 
10 15 Beitragswochen Ne auch 
Umfa mitauſchgeſchäft ſich nicht mehr in demſelben 
nge wie bisher auf den Anfang des Kalender⸗ 
zuſammendrängen, ſondern ſich allmählich mehr 
Was die Ent⸗ 


aus den Feld 
betrifft, ſo hatten dieſe zu dem 2 


Mißverſtändniß gegeben, als bedeuten 
eines Kalenderjahres und 


einzelnen M 
beklebt wogen und . 


ſällt, hat Mißmuth hervora 
iſt nun dadurch ange 


verlangt vielmehr blos die 0 
5 0 e Einklebung 


ſo iſt der Hinweis auf die Nothwe 
ndigkeit ei 
Döbern in fortlaufender bucht Se 
r auf der Außenſeite, auf dem 


der 8 He 3 
4 *. f ebra und lautet 
„Die Felder konn = fendauſender Reihe, 
Bis her ſchrieb die eingedruckte Z A ebe. 
N 5 
klebung der einzelnen Velden von aba nat Des 
en ei 6 
beizubehalten und in den ore Sides ol 
einzufügen. D 
Ben. Beſchluß des Bundesraths dieſen Vorschlag en 
ht ei giaiien, ſo iſt es offenbar in das Belieben ge⸗ 
Unts n Jelderreihen von oben nach unten oder von 


ſondern 
Innenſeite, 


lich die d rechts zu bekleben; nur muß ſelbſtverſtänd⸗ li 


lunegehalten wechngefangene Reihenfolge bis zu Ende 


en . | 
des Handelſche Fiera in Chicago.] Ein Artikel 
1. Auguft Nr. 15 bels Deutſchen Gartenbau vom 
Schiller, welcher daſelbſß „na der Feder des Herrn 


iſt, folgenden Satz. welcher e ee n ern 
{ errn 


Kunſtgärnter Brandt, Hofllefe 
lebenden Blumen bezieht: ehe ausgeſtellten 
fängt auch bereits an zu blühen. Ein d umbricata 
der Georginen ift verkauft, ebenſo die pigoßer Theil 
zouge und ein Theil der Canna und ſieht ma Marly 
daß nicht viel übrig bleiben wird. Unſere Abthe diebe 
wird ſehr günftig beurtheilt.“ — Bekanntlich hat Br 
randt mit ſeiner Georginenzucht überraſchende 
Sultate erzielt. In neuerer Zeit find hierin wieder 
mſelchritge gemacht worden. Und von einem 
einen Verichterſtatter, der der hieſigen Gärtnerei 
Beſuch abgeſtattet, wird uns berichtet; 


Seite befürwortet worden, 


Aus der weißen in Chicago get eu Dahlia alba 
tft noch eine rothblübende Schweſter entſtanden, welche 
dachziegelförmige Blätter in der Blüthe trägt. Der 
Strauch der neuen Georgine iſt nicht mehr wie 
früher übermanneshoch, ſondern nur etwa 80 Ctm. 
Eine weitere Neuheit find die Georginen Cacteen, 
deren Blüthenblätter pfeilartig zulaufen und die herr⸗ 
lichſten Farben tragen, als braunroth und weiß, mit 
gelblichem Scheine nach Innen, roſaroth und lila und 
alle anderen Farben außer ſchwarz und grün. Eine 
fernere Spezialität des Herrn Brandt iſt die Züch⸗ 
tung der einfachen geſtreiften Georgine, welche in den 
verſchiedenſten Farben ſchillernd, im Bouquet faſt nie 
als Georgine erkannt wird. 

* [Um den Betrieb zu vereinfachen] und 
Beamte zu erſparen, ſollen vom 1. April 1895 an je 
4—5 Betriebsämter in eine Betriebsdirektion zus 
ſammengefaßt werden. Der Eiſenbahndirektkonsbezirk 
Bromberg ſoll folgende fünf Betriebsdirektionen er⸗ 
halten: Danzig für Weſtpreußen, Stettin für Pom⸗ 
mern, Königsberg für Oſtpreußen, Bromberg für die 
zugehörige Hälfte von Poſen, Poſen für die andere 
Hälfte von Poſen und für Schleſien bis Breslau. 
Dieſer Neuorganiſationsplan liegt gegenwärtig dem 
Herrn Oberpräſidenten von Weſtpreußen zur Begut⸗ 
achtung vor, worauf der nächſte Laudtag darüber zu 
entſcheiden haben wird. 

[Hauſirhandel mit Schweinen.] Vor 
kurzem wurde bei ſachverſtändigen und betheiligten 
Stellen eine Umfrage gehalten, ob ein Verbot 
bezw. eine Einſchränkung des Hauſirhandels mit 
Schweinen zur Vermeidung der Verſchleppung der 
Maul⸗ und Klauenſeuche angezeigt wäre. Die 
Antworten ſind überwiegend dahin ausgefallen, daß 
ein Verbot nur in ſolchen Zeiten angebracht wäre, 
wenn in den benachbarten Bezirken die Maul⸗ und 
Klauenſeuche aufgetreten iſt. Ein dauerndes Verbot 
des Hauſirhandels mit Schweinen iſt von keiner 
dagegen wurde empfohlen 
den Händlern die Beförderung der Schweine aus⸗ 
8 in Togenannten - 5 

on der Weichſel.] Aus Zawichoſt an der 
Waere Na 11 5 ein N 1105 geſtern: 

erſtand geſtern früh 1,21, heute Nachts 11 
2,71 Meter; ſteigt weiter. 0 a 5 

Aufgefundene Leiche.] Geſtern Nachmittag 
wurde in Vogelſang in der Nähe des Karpfentelches 
in einem Gebüſch die Leiche eines iungen Mannes 
aufgefunden, die eine Schußverletzung am Kopfe hat. 
Die Leiche war bereits in Verweſung übergegangen. 
In der Nähe derſelben lag ein abgeſchoſſener Revolver 
und ein Hut, in welchem ſich eine Viſiten⸗Karte mit 
een 
ehrling gleichen Namens tft bis vor Kurzem i 
der Sonnenſtraße gemeldet geweſen. e r. 8 

„Polizeibericht. Ein auswärtiger Arbeiter 
zog ſich geſtern Abend ſeine Verhaftung dadurch zu, 
daß er vor einem Schankgeſchäft der Herrenſtraße 
überaus laut brüllte und in dasſelbe wiederholt ein⸗ 
zudringen verſuchte. 


Strafkammer zu Elbing. 


Sitzung vom 3. Auguſt. 

Am 26. September v. J. entſtand im Kruge zu 
Thörichthof unter den dortigen Arbeitern eine Zankerei, 
welche in Schlägerei ausartete. Es ſchlug Heinrich 
Neumann mit einer Runge dem Arbeiter 
Brandt derartig über den Kopf, daß dieſer ſtark 
blutend zur Erde fiel. Es behauptete nun Neumann, 


dt zu dieſer That gereizt und mit einem Mefjer | 


bedroht worden zu ſein. Es ſtanden am 6. April 
vor dem Schöffengerichte zu Marienburg Heinrich 
e und er aus Hakendorf unter der 
nllage der gegenſeitigen Körperverletzung m ähr⸗ 
lichem Werkzeuge. 4 a 74 
Neumann zu 2 Monaten Gefängniß verurtheilt. 
Letzterer hat gegen dieſes Urtheil Berufung eingelegt. 
Dieſe wird koſtenfällig verworfen. 
Schneidermeiſter F. Kleefeld iſt geſtändig, im 
Mai cr. aus der Wohnung mit ſämmtlichen Sachen 
gezogen zu ſein, ohne die Reſtmiethe von 40 
ark bezahlen. Auf 3 Tage Gefängniß 
wird als Strafe erkannt. — Nachts zum 3. Juli 
Er ein hieſiger Radfahrer auf der hieſigen hohen 
nr von dem hieſigen Schuhmachermeiſter 
Hirſchfeld ohne den geringſten Grund mittelſt 
Kugelſtockes lebensgefährlich mißhandelt. Mit 
9 Monaten Gefängniß wird Hirſchfeld beſtraft. — 
Geſtändig, Nachts zum 11. April zu Attendorf 
mittelſt Einbruchs einem Knechte eine Uhr 
entwendet zu haben, iſt der wegen Diebſtahls 
mehrfach vorbeſtraſte Arbeiter Hermann Tetzlaff 
aus Martenau geſtändig. Auf 2 Jahre Gefängniß 
wird als Strafe anerkannt. — Der ehemalige heimath⸗ 
loſe Schauspieler Guſtav Sbiletzki wird wegen 
Gebrauche falſcher Legitimationspapiere zu 1 Woche 
8 una verurtheilt. Dieſe Strafe wicd aber durch 
e Unterſuchungshaft als erlitten erachtet. 


lan cher nach tes. 

in bairiſcher Paſtor gegen die ial⸗ 
demokraten. Der „Voltsfreund®, welcher A Se 
hauſen erſcheint, veröffentlicht Folgendes: Die Sozial⸗ 
demokratie in Ichenhauſen. Wie ſehr die Umſturz⸗ 
partel in gegenwärtiger Zeit, namentlich auf dem 
Lande, im Wachſen iſt, zeigten die letzten Reichstags⸗ 
wahlen; auch Ichenhauſen liefert ſein Kontingent 
Sozialdemokraten, 52 an der Zahl. Aus dieſem 
Lager von Pfarrkindern erhielt nun der Pfarrer einen 
anonymen Brief, veranlaßt durch eine Bemerkung in 
der Predigt vom 24. Juni. Dieſer Brief iſt der 
vortrefflichſte Ausdruck für das Programm der 
Sozialdemokraten: „Ein Jenſeits glauben wir nicht, 
im Diesſeits wollen wir unſeren Himmel, darum 
wollen wir herrſchen, alſo fort mit geistlich und welt⸗ 
ch den Bürger ausſaugenden Vampyr!“ Dem 
Pfarrer Sailer iſt in dieſem Brief der Dienſt 
gekündigt; jedoch die Herren Soci ſollen nur 
noch eine Weile warten, bis ich die Stelle 
wechſeln werde auf einen Wink von kompetenter 
Seite. Uebrigens werde ich es bald thun müſſen, 
damit mein Sack auf einer beſſeren Pfründe voll 
wird, bis das Theilen durch die Soci angeht. Denn 
wenn die „Herren jetzt meinen Geldſack angreifen 
dürften, könnten ſie ſich ſehr getäuſcht finden. Da 
könnten ſie Zettel finden, wie z. B. dieſen: Nicht⸗ 
bezahlte Stolgefälle des N. N., Guthaben an Pacht 
von N. N., Schuldſchein von N. N. ſeit 1881 oder 
1884 oder 1887. Da könnten ſie finden die Hoſen⸗ 
knöpfe, die ſeit Jahren in den Opferſtock fallen, oder 
Glasſplltterchen u. ſ. w. Dann könnte auch etwas 
Geld gefunden werden, das ich mir erſpart habe. 
Ihr Herren Soci! Sparet und arbeitet auch, dann 
fein In Eurem Geldſacke wenigſtens das Nothwendige 
ein. Ich habe ſomit geſehen, daß der Wolf ein⸗ 


— 


Kaſtenwagen aufzuerlegen. | 9 


Heinrich Keil befand. Ein Handlungs⸗ daß 


Brandt wurde freigeſprochen und l 


— Der hieſige f 


ebrochen iſt in die Heerde, der Hirte darf darum 
inen Miethling machen. V. Kater, Pfarrer. 

* Selbſtmord in einer Kirche. Aus Prag 
wird der „N. Fr. Pr.“ gemeldet: In der Kirche des 
Franziskaner⸗Ordens bei Maria⸗Schnee hat ſich der 
37 Jahre alte Kirchendiener Franz Zaſadil im Ora⸗ 
torium an dem Stricke des Sterbeglöckleins erhängt. 
Der Vikar und mehrere Geiſtliche, welche in die 
Kirche kamen, um ihre Andacht zu verrichten, fanden 
ihn bereits todt. 5 

* Die zahlreichen Erderſchütterungen der 
letzten Tage ſollen ſich auch in Wien fühlbar gemacht 
haben. In der Nacht von Sonnabend auf Sonntag 
ſollen im zwölften Bezirke, Meidling, vier heftige 
Erdſtöße beobachtet worden ſein, deren jeder einige 
Sekunden gedauert habe. Joſeph Hechtl, Telegraphiſt 
der freiwilligen Feuerwehr Untmeidling, deſſen Gattin 
ſeit einigen Wochen erkrankt darniederliegt und an 
deren Bette er Wache hielt, erzählte: Kurz nach 
12 Uhr habe er einen Stoß verſpürt, der ſo heftig 
war, daß die Wohnungseinrichtung Thüren, und 
Fenſter ſich bewegten und ſeine Frau darüber erwachte. 
Aehnliche Erſchütterungen will er bis 4 Uhr Morgens 
noch dreimal beobachtet haben. Mehrere Parteien, 
die in dem magiftratlihen Bezirksamte wohnen, 
bemerkten ebenfalls Erſchütterungen. In einem nahen 
Hauſe blieb die Pendeluhr ſtehen. 

* Ein Mord wegen einer Handvoll Aehren 
iſt an einer belebten Straße nahe bei Neapel be⸗ 
gangen worden. Das Opfer iſt ein 18jähriger Kano⸗ 
nier der Kriegsmarine Namens Donnarumma, der 
wegen des Todes ſeiner Mutter mehrere Tage Ur⸗ 
laub in Neapel verbrachte. Er machte mit 4 andern 
jungen Leuten einen Ausflug in die Umgegend, und 
als ſie zu Fuß zurückkehrten, blieben ſie etwa 200 
Meter vor dem Magazin der Dampſſtraßenbahn an 
einem üppigen Kornfelde ſtehen, die ungewöhnlich 
dicken Aehren betrachtend. Der Kanonier und einer 
ſeiner Freunde brachen einige davon ab, wurden aber 
ſofort von einem vorüberfahrenden Manne darob zur 
Rede geſtellt und aufgefordert, die Aehren heraus zu 
jungen Leute erboten ſich, obwohl 
ſie nicht ſicher waren, ob ſie es mit dem Eigen⸗ 

hatten, den angerichteten Schaden zu 
erſetzen, wollten aber die Aehren behalten. Hierauf 
verſchwand jener Mann in einem neben dem Felde 
gelegenen Hauſe und kehrte mit einem 


gerne? Caraciolo di 


Herzog das Opfer eines 
die Behörde 2 5 0 auch die Oeffunng der Leiche 
angeordnet. — Aus Palermo, 
wird gemeldet, daß dort eine Bewegung gegen die 
andung der vom italieniſchen N 
aus Neapel und Genua kommenden Dampfer ſich 
erhebe. Die Stzillaner verlangen, daß alle Herkünſte 
einige Tage lang ſtrenger Beobachtung. unterworfen 
werden. l 
* Durch Güte. „Wo iſt meine Frau, Anna? 
— „Sie ging ſoeben hinauf.“ — „Dann bitte, geben 
Sie ihr dieſen Kuß — ich habe keinen Moment zu 
verlieren, in zwanzig Minuten geht der Zug ab. 
„Neue Krankheit. „Woran glauben Sie denn 
zu leiden, Herr Rittmelſter?“ — „Herzerweſterung, 
lieber Stabsarzt — zu viel geliebt im Leben! 


Eingeſandt. 


Rubrik übernimmt die Redaktion nur die 


ür di 
N preßgeſezliche Verantwortung.) 


Handel⸗ und Gewerbetreibenden bei der 
den konſervativen Candidaten eingetreten 
und dürfte der Stimmenverluſt der 

ſinnigen in unſerer Stadt wohl einzig 
allein auf dieſes Conto zu ſetzen ſein. — Herr v. 
Puttkamer wies auch in der erwähnten Verſammlung 
darauf hin, daß er bereits im Jahre 1887 neben 
einigen Vertretern unſerer Stadt einer Kommiſſion 
angehörte, welche beim Kriegsminiſter wegen Ver⸗ 
legung von Militär nach Elbing vorſtellig wurde und 
daß domals den Bittſtellern der Beſcheid wurde, 
daß beieiner weiteren Vermehrung 
des Militärs auch an Elbing gedacht 
werden ſolle. Die weitere Vermehrung iſt jetzt 
ja erfolgt und dürfte es Pflicht der zunächſt Be⸗ 
theiligten ſein, an dieſen Beſcheld an zuſtändiger 
Stelle zu erinnern. — Um nun feſtſtellen zu können, 


ob das Verſprechen des Herrn v. Puttkamer der Ueber⸗ 
zeugung entſprungen ſei, dem darniederliegenden 
Handel und Gewerbe in unſerer Stadt aufzuhelfen, 
oder ob es ſich nur um einen Stimmenfang ge⸗ 
handelt hat, erlaube ich mir den Abgeordneten unſeres 
Reichstagswahlkreiſes Herrn v. Puttkamer⸗Gr. Plauth 
anzufragen, welche Schritte er bis jetzt gethan hat, um 
ſein Verſprechen einzulöſen. Die Wählerſchaft Elbings 
hat hieran jedenfalls ein recht großes Intereſſe. 1 


Trlephoniſcher Sperialdient 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Trieſt, 3. Auguſt. Einer Meldung aus 
Neapel e unge ſind dort geſtern 26 Cholera⸗ 
todesfälle vorgekommen. a 

Kiel, 3. Auguſt. Bei einer Schießübung 
ereignete ſich hier ein ſchreckliches Unglück. 
11 — 57 85 wurden getödtet und 8 ſchwer ver⸗ 
wundet. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 3. Auguſt, 2 Uhr 40 Min. Nach n. 
Börſe: Schwach. Cours vom | 2.8. | 3.18 
3½ pCt. O ern Pfandbriefe 97.20 97,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 9720 97,20 
Oeſterreichiſche Goldrente „ l 3485 97,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . . 94,8) 94,70 
Ruſſiſche Banknoten 210,50 | 211,00 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,90 163,65 
Deutſche Reichdanleibe e 107,60 107,40 
4 pCt. preußiſche Conſols 107,30 | 107,30 
E 82,20 82,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 106,70 106 00 

Produkten⸗Börſe. 
AAA 2.8. | 3.18 
Weizen Sept-Dlt. . . . UN 162,00 163,00 

ae 7 165,50 
Roggen: Feſt. | 

Auguſt 2 2.0. . [148,00] 148,50 

Sept Dit. 2» 2 2 0... | 149,50 149,70 

etroleum looo . 19,20 19,20 

. Aug. 47,10 47,20 

Seß t. ee 47,10 48,20 

Spiritus Aug.-Sept. t.. 34,30 34,30 
Königsberg, 3. Auguſt, — Uhr — Min. Mittags. 
Von Portattus und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. ire e 

Spiritus pro 10,000 L % excl. gb 5 
Loco contingenti rt. 7,09 & Brief. 
Loco nicht contingentirtt 35,00 „ Geld 


Königsberger Producten⸗Börſe. 


1. 2. 
Auguſt Auguſt Tendenz 
A A 


46,50 unverändert 


* 126,50 126,00 ſtill 
Gerſte, 107—8 Pfd. 118,25 117,75 unverändert 
de er, inländiih . . . 152,75 152,75 unverändert 
rbſen, weiße Koch⸗ 123,75 123,75 unverändert 
ben u — — ü — 
Danzig, 2. Auguſt. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): geſchäftslos A 
Umſatz: — Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 155 
„ heli n — 
Tranſit hochbunt und weiß 
4 belbunt „de 124 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Oktbr. 152,50 
Tranſit 9 - 125 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 153 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): matter 
r 32 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 94 
Termin Sept.⸗Oktbꝭ rt. 133,50 
Tranſit „ „ n ee 5 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 132 
une große (660 — 700 hg) 135 
leine 6 EASTERN FT 120 
8 lh herr! 162—164 
. uh iche 130 g 
„ 110 
Rübſen münchen , ez * 
Rohzucker, inl., Rend. 88 0%, geſchäftslos205—217 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 2. Auguſt. Spiritus pro 10,000 1 loco 
contingentirt 55,50 Br., —,— bez., pro Auguſt⸗September 
55,50 Br., —,— bez., pro Sept.⸗Oktober 56,50 Br., 
—,— bez., pro September Oktober nicht contin - 
gentirt 35,50 Br., —— bez, pro Auguſt 35,50 Br., 
—,— bez. 

Stettin, 2. Auguſt. Loco ohne Faß mit 504 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 4 Konſum⸗ 
ſteuer 35,00, pro Auguſt⸗September 33,50, pro September⸗ 
Oktober 33,50. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 2. Auguſt. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 18,00. Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren 
dement —,—. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
13,85. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 30,75. 
Melis I mit Faß 30,50. Ruhig. 


Grunauer Viehmarkt. 
Vom 3. Auguſt. 

Es ſtanden zum Verkauf 224 Rinder, bei regem 
Geſchäft wurde der Markt bis Mittag geräumt, bezahlt 
wurde pro 100 Pfund lebend Gewicht 25 bis 28 Mark, 
für einzelne hochfeine Stücke auch bis 30 Mark. 


Ganz ſeidene bedruckte Foulards 
M. 1,35 bis 5,85 p. Meter (ca. 450 verſch. 
Dispoſit.) — ſowie ſchwarze, weiße und 
farbige Seidenſtoffe von 75 Pf. bis Mk. 
18,65 per Meter — glatt, geſtreift, karrirt, 
gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 verſch. Qual. 
und 2000 verſch. Farben, Deſſins 2c.) porto⸗ 
und zollfrei. Muſter umgehend. 
Seiden-Fabrik G. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich. 


Bedeutende Betriebserſparniſſe 


werden in jeder maſchinellen Anlage der Großinduſtrie, 
des Kleingewerbes oder der Landwirthſchaft durch 
Aufſtellung einer Wolfſ'ſchen Locomobile als Betriebs⸗ 
maſchine erzielt. Die von der rühmlichſt bekannten 
Maſchinenfabrik von R. Wolf in N 
Buckau ſeit mehr als 30 Jahren als Speclalität 
gebauten halbſtationären und fahrbaren Locomo⸗ 
bilen mit ausziehbaren Röhren⸗ 
keſſeln übertreffen an Sparjamfeit des 
Brennmaterlalverbrauchs, Dauerhaftig⸗ 
keit und Leiſtungsfähigkeit jegliche Motoren anderen 
Urſprungs und haben auf allen deutſchen Locomobll⸗ 
Concurrenzen den Sieg davongetragen. 


j 


Gardinen! 


Hochelegante Relief⸗ u. 
Spitzen⸗Salon⸗ Gardinen 


1% und 1¼ breit, 
in größter Auswahl, 
= WE” sehr preiswerth. 
Vorzüglich waschbare 


Guipure-Gardinen 
mit 1X Bandeinfaffung 


ſchon von 0,27 per Meter an, 
mit 2X Bandeinfaſſung 


ſchon von 0,42 per Meter an. 


Reſte Gardinen 
Perkaufe ip ottbillig aus. 
Vitragen u. Thür-Gardinen 
ſchon von 0,16 per Meter an. 
Congreßſtoffe, Ronleauxſtoffe 
und Ronleauxkanten 

in allen Breiten. 
Wollene Gardinenhalter 


mit Quaſte in allen Farben 
ſchon von 0,25 an. 


Waffel- u. Pique-Bettdecken 


in größter Auswahl, 
ſchon von 1,25 an. 


[Neuheiten 


in hocheleganten 


1 Santafie-Cifhderen, 


aparteſte Deſſins. 


Bophaliſchdecken 


Extra große Plüſchdecken 
mit bunter Gold⸗Brocat⸗Bordüre 
von 14,50 M. an. 


Fopha⸗iſchdecken. 


hochelegant Rips, 
mit feinſter Fantaſie⸗Bordüre 
von 7,50 M. an. 
: es mitirte ig 
Gobelin-Sopha-Tiſcho ecken 
€ mit Goldfaden durchwirkt 
von 2,55 M. an. 
3 Verſchiedene 
ſächſiſche Fabrikate von 
Sopha⸗Tiſchdecken 


mit Schnur und Quaſten 
von 1,75 M. an. 


Sute-Sapba-Eifhderhen 
Aih-&ifdeen 


f. an. 


Teppiche 


25 8, * ef 


von 3 M. per Stück an. 
Axmünſter, Plüſch 


und andere feine Sorten, 
ganz neue Farbenſtellungen und 
Zeichnungen, 
von 13,50 M. an. 
Aeltere zurückgeſetzte 
Farbenſtellungen und Zeichnungen 
von 9 M. an. 


Großes Lager 


von 


engl. Tülldecken 


in weiß und cröme. 


Englisch Tüll-Sophaſchoner 


mit Bandeinfaſſung, 
ſchon von 10 Pf. an. 


Lugliſch Tüll-Ziſchdecken 


mit Bandeinfafjung, 65 Ctm. O, 
ſchon von 45 Pf. an. ö 


Engliſch 


Tüll⸗Kommodendecken 
mit Bandeinfaſſung 
ſchon von 75 Pf. an. 


Englisch Tülldecken 


mit eleganter Kurbelarbeit u. 


Bandeinfassung 
in weiss und ceröme. 
Sophaſchoner für 0,22. 
Tiſchdecken für 0,65. 


Kommodendecken für 1,05. 


Th. Jacoby. 


Auswärtige 
Familionnachrichten. 


Verlobt: Frl. Edith Wittich⸗Königs⸗ 
berg mit dem. Landwirth Herrn Jo⸗ 
hannes Behrenz⸗Miggußen. — Frl. 
Nanny Stolzenberg⸗Königsberg mit 

ſtav Spiew⸗ 


dem Kaufmann Herrn Gu 
kowski⸗Berlin. 


Geboren: Herrn G. Lange⸗Mewiſchfelde 


1 Tochter 


Geſtorben: Gutsbeſ. Eduard Munier⸗ 
) Frau Ida 
Friſchmuth, geb. Beſemer⸗Budwethen, 
22 J. — Lehrerin Louiſe Dietrich⸗ 


Roſenberg 64 J. 


Thorn 88 J. 
Simonſohn⸗Thorn 58 J. — Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Alexander Müller⸗Königs⸗ 
berg 79 J. 


Elbinger Standesamt. 


Vom 3. Auguſt 1893. 
Geburten: Arbeiter Friedr. Wilh. 
Latz 1 S. — Böttcher Hermann Preß⸗ 


mann 1 T. — Hechelmeiſter Eduard 
Gritzty 1 S. — Schloſſer Carl Abra⸗ 
mowsky 1 S. — Arbeiter Hermann 


Januſchewski 1 T. — Maurergeſelle 
Hermann Lill 1 S. — Fabrikarbeiter 
Wilhelm Berlin Zw. 2 T. 

Aufgebote: Fabrikarbeiter Auguſt 
Heinrichs mit Helene Gurske. — Schau⸗ 
ſpieler Mich. Alex. Scheibach⸗Elbing mit 
Wilh. Dorothea Maria Joh. Marianna 
Hampel-Berlin. 

Eheſchließungen: Kaufmann Erich 
Corſepius mit Wilhelmine Lenz. 

Sterbefälle: Kgl. Baurath a. D. 
Carl Ed. Paſſarge 71 J. — Rentier 
Guſtav Kleinau 71 J. 


rn, 


anonymen Briefes vom 
23. Juli wird freundlichſt 
gebeten, die poſtlagernde 
Antwort abzuholen! 


9. September 18903 


— Bankier Louis 


Ziehung der Großen 


Marienburger Pferde⸗Lotterie. 


1900 Gewinne 90,000 Mark. 
1 „s beſpannte Equipagen mit 106 Reit⸗ 
Hauptgewinne: und Wagenpferden zc. 
Looſe à 1 Mark, 11 Stück für 10 Mark, Porto und Lifte 30 Pfg. 


14. und 15. September 1893 


Baden⸗Badener Pferde⸗Lotterie. 


3000 Gewinne = te Mark. 
E von 1— t i den, 
Hauptgewinne von 101—131 in a Get u. ſ. w. 
20,000 M 
I. Hauptgewinn 5 . 


Looſe à 1 Mark, 11 Stück für 10 Mark, Porto und Lifte 30 Pfg., 
verſendet 


Richard Schröder 


Berlin C. 19, Spittelmarkt 8, U. 9. 


Gegründet 1871. 


k Arbeitsftube se 


Zeitſchrift für leichte und geſchmackvolle Handarbeiten mit farbigen Original⸗ 

muſtern für Cauevasſtickerei, Application, Plattſtich, Filet⸗Guipüre 

und Häkelarbeiten, ſowie zahlreichen ſchwarzen Vorlagen für Häkel⸗, Filet-, 
. Klöppel⸗, Strick⸗ und Stickarbeiten ꝛc. ac. 

Monatlich ein Heft mit reich illuſtrirtem Text, einer farbigen Tafel mit fein 
colorirten, ſtylgerechten Originalmuſtern und einer Unterhaltungsbeilage. 
Die Arbeitsſtube bietet auch Müttern und Lehrerinnen reiches Material, in ihren 
Töchtern und Schülerinnen den Sinn und die Neigung zur Handarbeit zu er⸗ 
wecken und Ein fördern. 

Einige Urtheile der Preſſe: 

Voſſiſche Zeitung (Berlin). Die Menge farbiger Originalmuſter für Cane⸗ 
hübſch ausgeſtattete Zeitſchrift „Die Ar⸗ vasſtickerei verſehene Zeitſchrift „Die Arbeits⸗ 
beitsſtube“ bietet eine reiche Fülle von ſtube“. ö 
Vorlagen für leichte und geſchmackvolle Jugendſchriften⸗Commiſſion des 

andarbeiten. Was alles nur auf diejem | ſchweiz. Lehrervereins. „Dieſe Zeitſchrift 
Gebiete Gefälliges geleiſtet werden kann, verdient warme Aufnahme am häuslichen 

wird in ſauber ausgeführten Muſtern ver: Herd.“ 
„Sowohl die 


Kleine Aus abe 


Große Ausgabe: 
vierteljährlich 
60 Pf. 


vierteljährlich 
0 Pf. 


P 


Germania (Berlin). 


anſchaulicht. Eine große Anzahl von bun⸗ 
ten Originalmuſtern dient zu Vorlagen von 
Canevasſtickerei, eine noch umfangreichere 
Menge ſchwarzer Muſter für eig Filet⸗, 
Stick⸗ und Stridarbeiten aller Art. Natür⸗ 
lich fehlt es nicht an eingehenden Erklärungen 
zur Ausführung dieſer ſchönen Vorlagen. 


Vorläufige Anzeige. 


Nur drei Abende. 
Gemerbehaus. 


zahlreichen farbigen und ſchwarzen Muſter 
als auch der erklärende Text dieſes für 
Hausfrauen höchſt nützlichen Journals ſind 
vortrefflich.“ 

Neue Preußiſche (Krenz⸗) Zeitung 
(Berlin). „Die Sorgfalt, die auf das Unter⸗ 


Sonntag, den 6. Au ürs Haus (Dresden). „Selbſt der nehmen verwandt iſt, verdient Anerlennung. 
Erſter humor Abend ui Backfiſch wird Luft zu Handarbeiten | Es wird der Frauenwelt eine wirklich reiche 
r bekommen, ſchenkt das Mütterlein ihm die | Fülle von Muſtern für ihre der Handarbeit 
der mit vielen Vorlagen für leichte und ge⸗ gewidmeten Stunden geboten.“ 
5 eg ſchmackvolle Handarbeiten, ſowie eine große 
1 Beſtellungen auf die „Arbeitsſtube“ nehmen alle Buchhandlungen und 


Leipziger Sänger 


(Altrenommirte Firma). 


Dr. Thompson’s 
8 Seifenpulver 


Poſtämter, ſowie der Verlag der Arbeitsſtube in Leipzig entgegen. 


i | Gegen 
Einſendung von 20 Pf. in Briefmarken 2 Probehefte franco. 


Drucksachen aller Art, 


bei r 
Julius Arke. Ablieferscheine Etiquetten Passirscheine 
Rp = Abonnementskarten Fabrik-Ordnungen Plakate 
Aheiniſches Ob, Ina ae es 
7 Adresskarten ahrpläne l FEN 
Ia Qualität, Akten-Couverts F 1571 Preislisten 
zum Einlegen und zur Tafel. Aktien ugblätter Programme 
Aprikojen . e e Anhänge-Etiquetten Formulare Prospecte 
Reineklauden 2 „ 40 „ Annahmescheine Frachtbriefe Protokolle 
Mirabellen . . N 50 Anmeldekarten Geburts-Anzeigen Quittungen 
ff. Edelpflaumen . 2 „ 30 „ Arbeits-Ordnungen Geschäftsberichte Quittungsbücher 
ühbi Arbeitszettel Geschäftsbücher Rechenschaftsberichte 
Frühbirnen 2 „ 20 „ 
Pfirſiche zur Bowle. 4 „ — , Atteste e ing) wi 
> : ftragsbestätigungen ückwunschkarten eise-Avise 
Er ee Fee TEE | Hochzeitseinladungen | F 
' Aviskarten Hochzeitslieder Reklamekarten 
Ooftplantage ET . Begleitscheine Hochzeitszeitungen e 
. renznach a. . a Bestätigungskarten Kalender | ignaturzettel 
Bestellbücher Kistenzettel } Sparkassenbücher 
Bestellkarten Klageformulare Fpeisenkarten 
Rolhlaufſchut 9 1 | eee 3 — 
von vorzüglicher Wirkung, ſelbſt bei illets adescheine a ;ereotyp-Platten 
ſchon ſchwer 3 Achten em-] Bloes Legitimationsscheine } Steuerzettel 
pfiehlt und verſendet umgehend franco Bons Lieder Streif bänder 
die Kgl. Kpotheße in Zinten pr.] N bree Lieschen Tanzkarte 
ö / . Briefköpfe ieferscheine anzkarten 
1 Pfd. = 2 M., 3 . ; Brochüren Lohnbücher Theaterzettel 
Pr 2 ep e. Cassa-Controllblocs Lohnlisten f Tischkarten 
janinos für Studium u. Cataloge Loohnzettel Trauerbriefe 
a Unterricht best. Cheks Mahnzettel Trauerkarten 
beine 1 Eisenbau, Circulare Materialzettel Ueberweisungskarten 
höchste „onfülle. Frachtfrei Collokarten Memorandum Unfall-Anzeigen 
auf Probe. Freisverz. franco. Baar] Commissionszettel Menus Verlobungsbriefe 
oder 15—20 Mk. 98 Berlin, Concert-Programme Mieths-Contracte Verlobungskarten 
Dresdenerstrasse 38. Friedrich Contracte Mitgliedskarten Vermählungsanzeigen 
Bornemann & Sohn, Pianino- Courszettel Mittheilungen Visitenkarten 
Fabrik. Couverts Musterbeutel Vollmachten 
Beeten 3 ne 
2 eclarationen usterKarten eChse 
Vorſchriftsmäßzige Diplome Meujahrskarten Wechselproteste 
Post-Packet-Adressen S . „ 
it heliehiger Ir inladungen igationen Weinkarten 
b nn BE Einladungskarten Packet-Adressen Wiegezettel 
Eintrittskarten Packetaufklebezettel Zahlungsanweisungen 
jetzt 3,50 Mk. , Einwickelzettel Pachtverträge Zahlungsaufforderung 
bei mehreren 1000 à 1000 Empfangs-Anzeigen Papier-Servietten Zeugnisse 
Bus“ 3 Mk 1 Entlassungsscheine Passepartouts Zoll-Inh.-Erklärungen 
+ eto. etc. 


Die Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 
5 Mk. 8 


H. Gaartz’ 
Buch- und Aceidenz⸗Druckerei. 
Elbing. 


in sauberer Ausführung liefert schnell und billigst die 


Buchdruckerei von H. Gaartz in Elbing. 


miethen 


* — Ah 


k 


| Ahne 
Specialität: re 
Plombiren. |! 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


i 


— 


TE S oe e. 


100,000 Looſe mit 50,000 Gewinnen im 
Geſammtbetrage von 10,608,000 Mk. 


Haupt⸗ eb. 500,000, 300,000, 
200,000, 100,000, 
Gewinne: 80,000, 0,00 0 


50,000, 40,000 x. 

Die Ziehung der 2. Klaſſe findet 10. 
u. 11. Aug. 1893 ſtatt u. empfehle ich 
hierzu Originallooſe zum Plan-Preiſe von. 
Ganze Halbe Viertel Achtel 
33,60 6,80, 8,40 4,20 M. 
Preis der Looſe für alle 6 Klaſſen iſt: 
126 M., 63 M., 31,50 M., 15,75 M. 
Alles Nähere beſagt der amtliche Plan, 
den ich auf Wunſch gratis u. frco. zuſende. 


Wilhelm Brandes, 


amtl. Lotterie⸗Einnehmer, 
Braunſchweig, Hedwigſtraße 15. 


Holzpantoffeln 


ſowie Sohlenhölzer dazu liefert in vor⸗ 
züglicher Ausführung 

Mechaniſche Holzwaaren⸗ und 
Pautinenfabrik zu Pr. Holland. 


Ich verreiſe bis zum 14. Auguſt. 
Herr Dr. Crüger, Alter Markt 63, 
wird mich gütigſt vertreten. 


Dr. Nesselmann. 


Kataſteramt und Kreiskaſſe 


Dirſchau 
ſucht zum ſofortigen Eintritt einen 
hauptſächlich in Kataſterſachen durchaus 
geübten 


Gehilfen. 


Selbſtgeſchriebene Angebote mit Zeug⸗ 
niſſen und Angabe der Gehaltsanſprüche 
baldigſt erbeten. 


Einen deutſchen 


Bureauvorsteher, 


welcher auch der polniſchen Sprache | 


mächtig ift, ſucht zum 1. Sept. 1893 
Thiel, Rechtsanwalt u. Notar, 
Crone a. Br. 
Eine ältere, anſt. Dame, d. i. Landl. u. 
ſtädt. Haushalte erf., ſ. Stellung v. g. o. 
1. Oktbr. z. ſelbſtſt. Führung eines Haus” 
8 auch a. Stütze b. e. alt. Herrn o. 
ame. Gefl. Off. u. 100 i. d. Exp. d. Z. 


Einfache thätige Wirthin, 
welche die feine Küche verſtehen muß, 
wird zum 1. Oktober cr. geſucht. An⸗ 
fangsgehalt 150 Mark. 

Oberſörſterei Plietnitz bei Kramske 
Weſtpreußen. 


Suche von ſofort eine 


kath., anſpruchsl. Dam 

zur Führung meiner kl. Wirthſchaft. 
Bolinski, Lehrer, 
Gniewkowitz bei Güldenhof. 


Ein anſtändiges 


Mädchen 


aus anſtändiger Familie, nicht mehr ſo 
jung, moſaiſch, zur Stütze der Hausfrau, 
die der Wirthſchaft u. Küche gründlich 
vorſtehen kann, findet ſofort bei einer 
ältlichen Dame Stellung. Gehalt nach 
Uebereinkommen. Meldungen nimmt 
entgegen Herrmann Pick in Bartſchin. 


Eine tüchtige, ſelbſtſtändig arbeitende 
chriſtliche Direetriee, 
ſowie eine Verkäuferin 


finden in meinem Putz⸗, Kurz⸗, Weiß⸗ 
und Wollwaarengeſchäft bei hohem Ge⸗ 
halt dauernde Stellung. Offerten nebſt 
Zeugnißabſchriften, Photographie und 
Gehaltsanſprüchen erbeten. f 1 
A. Bachmann jun., Brieſen. 


Eine gebildete Dame, 


eſetzten Alters, findet zur Führung des 
Haushaltes, älterer Mann und zwei 
Knaben, angenehme Stellung. Gefl. 
Offerten unter Nr. 5293 an die Ex⸗ 
pedition des Geſelligen, Graudenz. 


Junges Mädchen, 
welches die Küche erlernen will, findet 
Stellung im Hotel Lehmann, Rehden. 
F ˙——————————— essen 


2 Zimmer, Küche, ſonſtiges Zubehör, 
Garten, Bleiche, per 1. October zu ver⸗ 
Kalkſcheunſtr. 9/10. 

Eine kleinere Wohnung in 
der Herrenſtraße zu vermietet 

Zu erfragen Neuſtädtiſch 
Wallſtraße 12. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 181. 


Sturm und Frieden. 


iginal⸗ 
3 

7 Nachdruck verboten. 
Bräslein geendet, ſchüttelte 
Prinzipal, das Haupt und 


lagte, Dem ‚Müller 2 

„das verdanken wir alle 

Stender Demokratie. Was kümmert ſich Herr 

egeh und Elsner darum, ob nach Zink kein 

? 1 an Sie nur, lieber Bräslein, nach 

egehr!“ 

hi Der Buchhalter ſah erſchüttert zur Decke 

nauf, als wollte er dort oben Antwort auf 

5 e furchtbare Frage ſuchen, warum nach Zink 
ein Begehr. 


2 . — Herr 
„wie 
feufzte ſchwer. au 

„Sehen Sie⸗ 
jalbungsreichen Ton, 


„Sa, die Deputirten treiben es doch gar zu 

toll“, bemerkte er nach einer Pauſe, da ihm 
eben keine andere Redensart eingefallen war. 
„Toll“, rief Herr Müller gereizt, „toll? 


5 Sie lieber umverichämt. Was joll dar⸗ 


ſchäft, keine e fort gebt. Kein Ges 


„ Wir müſſen alle zu 
ral hen. Sie wiſſen, ich bin immer lite 
babe feloſt An & mit Maß. Ic 
Opfer gebracht.“ e Freiheit gelitten und ihr 


er reiche Handelsherr liebte 
bal e e e den b un 
polizeilicher Unterſachung 1 3 einſt in 
ler, „le baden a bekräftigte der Buch. 
gethan.“ für die Freiheit viel zu viel 


Ni t u 
veattionn. — re genug, um nicht für 


Heutzutage wird jeder für e . 


„Ja 


cklich 
ir gehen entſchieden d Ye 

entgegen, wenn di n der Anarchie 

giſche dae 1 nicht bald ener⸗ 

Dont Herr Müller ſeine Philippika 

dente noch weiter ſortgeſetzt, 

würdigen 9 u Bote eingetreten wäre, der den 

— geren unterbrochen, indem er 

der Stadt © außerordentlichen Versammlung 

err Müardneten bejchied, 
uller ordnete noch die nöthigen Ge⸗ 


Elbing, den 4. Auguſt. 


1893. 


ſchäfte an und begab ſich dann nach dem 
Sitzungsſaal; die Räume deſſelben waren voll⸗ 
gedrängt. Auf den Sitzen hatten ſich die Ver⸗ 
treter zahlreicher als je eingefunden. Außerhalb 
der Barre befand ſich ein großes, bewegtes 
Publikum, das mit Erwartung und Spannung 
auf die Beſchlüſſe harrte, welche in dieſer hoch⸗ 
wichtigen Angelegenheit von der Stadt Breslau, 
deren Gewicht nicht gering zu veranſchlagen 
war, gefaßt werden ſollen. Es war ein feier⸗ 
licher Augenblick. 

Der Vorſitzende, Dr. Regenbrecht, eröffnete 
die Verſammlung mit einer Einleitung. Er 
ſagte: „Bei der jetzigen Staatskriſis iſt es 
nöthig, daß Alles wie ein Mann daſtehen muß. 
Iſt die Nationalverſammlung unſere rechtmäßige 
Vertreterin, ſo müſſen wir ſie auch unterſtützen, 
damit ſie das Bewußtſein erlange, auf Hilfe 
zählen zu können. Es fragt ſich, ob die Ver⸗ 
ſammlung nicht nur der Krone, ſondern auch 
der Nationalverſammlung ihre Anſicht kund 
zu geben habe; auch halte ich dafür, daß die 
Einwohnerſchaft durch Plakate von dem Willen 
der Stadtbehörden in Kenntniß zu ſetzen iſt 
und zur Ruhe, aber auch zum ernſten, feſten 
Zuſammenhalten ermahnt werde.“ 


Nachdem der Redner geſprochen und unter 
großem Beifall abgetreten war, fand während 
einer kurzen Pauſe eine allgemeine Mittheilung 


tatt. 

„Wiſſen Sie,“ ſagte ein liberaler Handſchuh⸗ 
macher zu feinem Nebenmann, „daß es heute 
noch losgehen kann?“ 


„Um Gotteswillen,“ rief Herr Müller, der 
in der Nähe ſaß. „Was ſollen wir hler in 
Breslau anfangen? Wenn die Berliner ruhig 
ſind, ſo iſt am geſcheiteſten, wir bleiben hier 
auch ſtill. Was kommt dabei heraus?“ 

„Die Berliner warten nur auf uns.“ 

„Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte,“ ant⸗ 
wortete der Kaufmann, im höchſten Grade durch 
dieſe Nachricht aufgeregt. „Mögen ſie doch 
ihre Haut zum Markte tragen, wenn ſie Luſt 
dazu haben. Ich bin durchaus für den paſſiven 
Widerſtand, der imponirt.“ 

„Das Volk iſt ſehr erbittert,“ bemerkte der 
Hand ſchuhmacher, „und wenn wir keine energiſchen 
Beſchlüſſe faſſen, die ihm genügen, ſo giebt es 
heute noch Skandal. Wie ich in die Sitzung 
ging, habe ich an einer Kornecke einen großen 
Trupp geſehen, der auf Magiſtrat und Stadt⸗ 


verordnete offen ſchimpfte und mit Mord und 
Todtſchlag allen Konſtitutionellen drohte.“ 
Herr Müller fühlte einige Beklemmung bei 


dieſer Nachricht und gelobte ſich im ſtillen, höchſt 


liberal zu ſein. Unbewußt unterlag ein Theil 
dieſer Verſammlung dem Terrorismus der 
Maſſen und der Furcht vor denſelben. 

Nachdem wieder die nöthige Ruhe einge⸗ 
treten war, ergriff der jetzige Bürgermeiſter das 
Wort: Der Magiſtrat hält es für Pflicht zu 
offenbaren, was zum Frommen des Staates und 
der Stadt erſprießlich je. Er erkennt den 
Irrthum des Königs, herbeigeführt durch üble 
Rathgeber, an, er erkennt, daß ein Miniſterium 
regiere, welches unmöglich ſei, er erkennt auch 
die Würde und Feſtigkeit der Nationalverſamm⸗ 
lung an, doch ſind ſowohl die Freibeit, als die 
Rechte der Krone zu wahren, und der Wider⸗ 
ſtand gegen die letztere kann nur paſſiv ſein. 
Der Vorſchlag des Magiſtrats lautet ſchließlich 
dahin, einen Aufruf an die Bewohner der 
Stadt zur Ruhe und eine Adreſſe an den König 
zu veranlaſſen, in welcher geſagt werde, Bres⸗ 
lau halte das Miniſterium Brandenburg für 
unmöglich, verlange ein volksthümliches 
Miniſterium und bitte von jeder Bevormundung 
der W gene, abzuſtehen. 

Dieſe 
ängſtliche Gemüth des Herrn Müller, bei der 
Erwähnung des paſſiven Widerſtandes nickte er 
ſogar beiſtimmend mit dem Kopf und lächelte, 
indem er eine Priſe nahm. Aber der heutige 
Tag war für den reichen Handelsherrn kein 
günſtiger. Der Kurs jeiner Stimmung blieb 
einem andauernden Wechſel unterworfen, und 
fortwährend ſchwankte ſein Gemüth zwiſchen 
Furcht und Hoffnung auf und ab. Während 
der folgenden Diskuſſion, an welcher ſich ein 
alter liberaler Maurermeiſter und ein junger 
konſtitutioneller Bäcker und Stadtrath betheiligten, 
wobei letzterer gar ſehr ſeine gewohnte Ruhe 
und Beſonnenheit vergaß und, wie Herr Müller 
meinte, gänzlich aus dem Häuschen gefahren 
war, kündete der bekannte Zahnarzt mit ſeinem 
ewig diaboliſchen Lächeln unerwartet eine Depu⸗ 
tation der geſammten demokratiſchen Vereine an. 

„Die fehlen gerade noch,“ flüſterte Herr 
Müller ſeinem Nachbar, einem praktiſchen 
Arzte zu. 

„Die ganze Sache ſcheint mir faul,“ ent⸗ 
gegnete der Arzt, dem eine gewiſſe nüchterne 
und ſcharfe Beobachtungsgabe zu Gebote ſtand. 
„Wir richten doch nichts aus.“ 

„Das iſt ganz meine Ueberzeugung, lieber 
Doktor, aber es muß doch etwas geſchehen. 

„Freilich, für den Augenblick, um das Volk 
zu beruhigen, es iſt ſehr aufgeregt.“ 

„Man ſchlägt uns Alle todt,“ jammerte 
Herr Müller, auf's Neue in Furcht und Angſt 


eſetzt. 

5 Müterwelle hatte die Verſammlung ein⸗ 
ſtimmig den Beſchluß gefaßt, die Deputation 
der Bürgerwehr ſämmtlicher demokratiſcher 
Vereine anzunehmen. Dieſelbe wurde durch 


Rede beruhigte einigermaßen das 


den Zahnarzt eingeführt. An der Spitze ſtan⸗ 
den meiſt bekannte politiſche Charaktere, auf⸗ 
fallend waren nur die jugendlichen Phyſiogno⸗ 
mien und das verwilderte Ausſehen einiger. 
Die Erſcheinung der Deputation im Sitzungs⸗ 
ſaale wirkte auf die Beſchlüſſe der Verſammlung 
beſchleunigend. Ein junger Bürgerwehrmann, 
der Adjutant des Oberſten, mit rothweißer 
Schärpe und langem Schleppfätel geſchmückt, 
nahm das Wort und las eine energiſche Adreſſe 


an die Stadtverordneten vor, worin dieſe 
aufgefordert wurden, die Nationalver⸗ 
ſammlung zu unterſtützen. Der Stadt⸗ 


verordnetenvorſteher ſowohl als der Bürger⸗ 
meiſter gaben ihre zuſtimmende Verſicherung. 
Die Deputation erklärte ſich zufriedengeſtellt. 
Nur ein Mediziner, ein ſchlanker Jüngling mit 
gebräuntem Geſicht und kräftigem Organ, erbat 
ſich noch das Wort. Er war einer der belieb⸗ 
teſten Volksredner und vielleicht der populärſte 
Charakter. Seit der Märzrevolution hatte er 
ſeine Studien zum Theil aufgegeben und ſich an 
der Bewegung mit vielem Glück betheiligt. 
Auf der Rednerbühne feierte er alle Triumphe, 
welche ein intereſſantes Aeußere, eine feurige 
und kräftige Sprache und eine geſchickte Be⸗ 
nutzung der augenblicklichen Stimmung zu ver⸗ 
ſchaffen pflegt. 

Er bat noch mit eindringlicher Rede, dle 
Verſammlung möge ausſprechen, daß die Be⸗ 
ſchlüſſe der Majorität der Nationalverſammlung 
für Breslau maßgebend ſeien, dann las er eine 
Appellation der Nationalverſammlung an das 
preußiſche Volk mit lauter Stimme vor. Nach 


wunden die Erklärung aus: 

„Wir halten die Nationalverſammlung bis 
zur Beendigung des Konfliktes für den einzigen 
Sitz der Geſetzgebung.“ 

Dieſer Beſchluß wurde von dem zahlreichen 
Publikum, das ſich mehrmals unwillkürlich 
durch Applaus an der Debatte betheiligte, mit 
donnerndem Bravo begrüßt. 

Die Verſammlung trennte ſich, zufrieden 
geſtellt mit dem großen Werk, das ſie vollbracht, 
nur Herr Müller und ſeine Geſinnungsge⸗ 
noſſen ſchüttelten bedenklich den Kopf. 
praktiſche Arzt ſagte ihm im Vorübergeben: 
„Geben Sie Acht, wir haben uns blamirt.“ 

Herr Müller antwortete nur mit einem 
Seufzer aus beklemmter Bruſt. 

Die Familie des reichen Handelsherrn be⸗ 
ſtand aus ſeiner Frau, drei Töchtern und einem 
jüngern Sohn. Sie gehörte zu den ältern, 
genannten Patricierfamilien. Unter dem Kaufe 
mannsſtand in Breslau hat ſich eine eigene 
Art von Ariſtokratie allmählich herausgeſtellt. 
Firma und Vermögen erben ſich in manchen 
Geſchlechtern ſeit langen Jahren fort. Durch 
Verſchwägerung größtentheils mit einander vers 
bunden, bilden dieſe Familien einen feſten, in 


— 


Kanal 


ſich geſchloſſenen Kreis, der manche intereſſante 
ngentbümlichtet darbietet. Ein geroifier Geld» 
olg At vorherrſchend, verbunden mit dem 
fl A tſein des innern Werths, den ein unbe⸗ 
ser Ruf und eine angeſtrengte Thätigkeit zu 
geben pflegen. Die Sitten in dieſen Zirkeln 
nd meiſt tadellos. Hier herrſcht noch viel 
bürgerlicher Sinn, eine koſtbare Reliquie der 
guten, alten Zeit. Die Einrichtung iſt größten⸗ 
theils ſolide ohne Prunk und Schauſtellung, 
und doch drängt ſich dem Beobachter das 
Gefühl des Wohlbehagens und des Reichthums 
auf. Die Bildung zeigt ſich oft beſchränkt, nur 
e jüngeren Mitglieder beweiſen oder affektiren 
An eine Theilnahme an Literatur und 
unit. 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


er Kanal von Korinth. In 
ge Verlegenheit iſt die ace 
von Korte mit der Einweihung des Kanals 
W gerathen. Zu der am 20. d. Mts. 
17 5 ni Feier hatte diejelbe nicht weniger 
Ausland offizielle Einladungen im In⸗ und 
auch zablrertaſſen, und die Gäfte halten ſic 
Tablreich eingefunden, darunter viele aus 
Kali ürkei, Aegypten, Frankreich, England, 
alien ꝛc., als ſich plötzlich herausſtellte, 
15 — 68 klingt unglaublich — der Kanal 
berhaupt noch gar nicht vaſſirbar ift! Die 
etreffenden Fahrverſuche hatten ſich nämlich, 
wie der „Hamb. Korr.“ erzählt, nur auf den 
| jelbft, nicht aber auch auf die beiden 
Einfahrten erſtreckt. Dort „entdeckte“ man 
erſt „nachträglich“ ein ſtarkes Klippennetz, 
das, unmittelbar unter dem Waſſerſpiegel 


liegend, merkwürdiger Weiſe von der Abnahme⸗ 


kommiſſion nicht geſehen worden war! Um 
die erforderlichen Sprengungen durchzuführen, 
find mindeſtens noch einige Wochen erforder⸗ 
lich. Somit kann aus der Einweihung einſt⸗ 
weilen noch nichts werden. Die griechiſche 
Regierung ſucht die wahre Urſache des unfrei⸗ 
willigen Aufſchubs zu vertuſchen, weil fie 
fürchtet, durch deren Veröffentlichung das 
ganze ſo nützliche Unternehmen vorweg mit 
dem Fluche der Lächerlichkeit zu belaſten. 
Jedenfalls befinden ſich die eingetroffenen 
fe in einer böſen Lage, und ein großer 
eil hat es vorgezogen, ſich unverrichteter 
ache wieder nach Hauſe zu begeben. 

Schein In der „Berliner klin. Wochen⸗ 
u wird eine Vergiftung durch Hühner⸗ 
bel mitgetheil 
e ae zu werden verdient. Es handelt ſich 
555 ile Vergiftung von ſechs Perſonen einer 
Familie dur den Genuß einer Puddingſauce, 
die aus Hühnereiweiß bereitet worden war, 


t, die in weiteren Kreiſen Vermögen 


| 
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das man etwa acht Tage lang aufbewahrt 
hatte. Schon bei dem Schlagen des Eiweiß 
zu Schaum waren der etwas fade Geruch 
und die trübe ee der übrigens in einem 
reinen Glasgefäß an einem kühlen Orte 
aufbewahrt geweſenen Maſſe aufgefallen, die 
ſich außerdem durchaus nicht zu Schaum 
ſchlagen ließ. Durch Zuſatz von friſchem 
Eiweiß war es indeß der ſparſamen Haus⸗ 
frau möglich, auch die erſte Portion noch 
für die Sauce zu verwenden. An dem 
Geſchmacke fand ſich durchaus keine Verände⸗ 
rung, ſo daß die ſüße Speiſe mit Genuß 
verzehrt wurde. Etwa fünfzehn Stunden 
ſpäter traten indeß bei allen den Mitgliedern 
der Familie, die weniger oder mehr von der 
Sauce genoſſen hatten, heftige Vergiftungs⸗ 
erſcheinungen auf, die ſich in lähmungsartiger 
Schwäche der geſammten Muskulatur des 
Körpers, beſchleunigter Herzthätigkeit, ſtarkem 
Uebelbefinden ꝛc. kundgaben und erſt nach 
energiſcher therapeutiſcher Einwirkung allmäh⸗ 
lich verſchwanden. Die Erſcheinungen waren 
ganz ähnlich denen, die ſich nach Wurſt⸗, 
Fleiſch⸗ und Fiſchvergiftungen zeigen, die 
zweifellos alleſammt auf einer fauligen Zer⸗ 
ſetzung von Eiweißſtoffen beruhen. Für die 
Saen liegt in dieſem Falle ein Finger⸗ 
zeig, die Sparſamkeit nicht zu weit zu treiben 
und vor dem Gebrauch des zurückgeſtellten 
Eiweiß auf Farbe, Geruch und Dichtigkeit 
zu achten. 

— ee Am Freitag Abend iſt das 
Töchterchen Emin Paſcha's, abe in Beglei⸗ 
tung einer früheren Angeſtellten des Hoſpitals 
in Bagamoyo, Frau Schüler, und der Schweſter 
Lies in München eingetroffen. Ein Ver⸗ 
treter der „M. N. Nachr.“ hat am Sonnabend 
Ferida einen Beſuch abgeſtattet, über welchen 
er Folgendes berichtet: „Ich wurde von 
Schweſter Lies, einer Dame, die die bekannte 
ſchwarze Diakoniſſinnentracht trug, empfangen. 
Schweſter Lies iſt eine ebenſo liebenswürdige 
wie energiſche Dame; ihr glaubt man es, 
wenn ſie ſagt, ſie habe ſelbſt die größten 
Schwierigkeiten nicht geſcheut, um Ferida aus 
den Händen ihrer von Emin ſelbſt zugegebenen 
Pflegerin, einer ſchönen, aber diaboliſchen 
Araberin, zu reißen, die, wohl wiſſend, daß 
Ferida in Bagamoyo ein ſehr ſtattliches Ver⸗ 
mögen beſitze, den egoiſtiſchen Plan hatte, das 
vaterloſe Kind nach Aegypten einſt mit fort⸗ 
zuführen, um die Nutznießung von ſeinem 

ſich anzueignen. Dieſes Vorhaben 
aber vereitelte Schweſter Lies, von dem Gou⸗ 
verneur⸗Stellvertreter in Bagamoyo kräftig 
unterſtützt, und ſo konnte die Dame denn 
Anfangs Juli mit ihrem Schützling von 


hir 


Bagamoyo aus die Reife nach Deutichland ſchenkte. Auf ihre Tante freut ſich Ferids 


antreten, wo Ferida im Kreiſe der Familie ungemein. 


Wenn man ſich aber frag 


der Schweſter Emins (in Neiſſe) eine neue ob ſie wieder nach Afrika zurück wolle, 


Heimath finden ſoll. Und auch eine glück⸗ ſieht ſie 


lichere! Denn die Araberin ließ das arme 
Ding verwildern; ſie ſcheute ſich nicht, es 
ſogar am ＋ Körper — zu tättowiren! — 
Im Rothen Meere hatten die Reiſenden viel 
unter der furchtbaren Hitze zu leiden. Außer⸗ 
dem wurde die kleine Ferida die böſe See⸗ 
krankheit nicht los. Trotzdem aber überſtand 
ſie alle Strapazen, gewann ſehr bald großes 

utrauen zu ihren Mitreiſenden, von denen 

eſonders die Herren ihre bevorzugten Freunde 
waren. Schweſter Lies erzählt, einen wie 
tiefen Eindruck Neapels herrliche Natur auf 
Ferida gemacht habe. Noch mehr aber er⸗ 
freute die Kleine ein Strauß Edelweiß, und 
ſofort begriff ſie deſſen Herkunft von den 
„hohen weißen Bergen“. Hier in München 
friert die kleine Ferida ganz täglich. Geſtern 
wollte ſie mitſammt ihren Kleidern zu Bette 
gehen. Aber alles das ſtört ihre kindliche 
Heiterkeit, gepaart mit einem entzückenden 
Muthwillen, nicht. Ich konnte die kleine Toch⸗ 
ter des tapferen Mannes, deſſen Schickſal noch 
immer nicht feſtſteht — Schweſter Lies ſelbſt 
glaubt noch feſt daran, daß Emin lebe — 
ſelbſt ſehen. Die kleine Geſtalt wiegt — ganze 
19 Kilo! Ohne jede Scheu, mit lachendem 
Munde, von zwei Reihen blendend weißer 
Zähne geſchmückt, reichte ſie mir die kleine 
braune Hand, als ich in das Zimmer trat. 
Es war ein eigenartiger Anblick, der ſich mir 
bot. Ferida ſpielte mit einem kleinen Mäd⸗ 
cheu, deſſen goldblondes Haar und prächtig 
blaue Augen ſeltſam kontraſtirten mit dem 
mattglänzenden, braunen Teint und den uner⸗ 
gründlich tiefen, ſchwarzen Augen Ferida's. 
An dieſen Augen kann man ſich nicht ſatt 
ſehen. Ihre geradezu klaſſiſche Form, die 
langen ſeidenen ſchwarzen Wimpern, die kühn 
geſchwungenen, tiefſchwarzen Augenbrauen, 
und vor Allem das glühende Feuer, das aus 
den Augen leuchtet, verleihen dem ſchmalen, 
ebenmäßigen Geſicht einen eigenen Zauber, den 
kaum die etwas herabhängende, ſtarke Unter⸗ 
lippe zu ſtören vermag. Ferida ſpricht ganz 
nett deutſch und läßt ſich das bairiſche — 
Bier in ſo ausgiebigem Maße munden, daß 
Schweſter Lies ſich darüber ganz erſchreckt 
äußerte. An die Dame ſchmiegt ſich Ferida 
mit unbeſchreiblicher Zärtlichkeit. Es iſt eine 
kleine Schmeichelkatze und ein niedlicher Kobold 
zugleich, und müde wird, die Schweſter zu necken. 
Mit großer Freude hängt ſie an ihre Uhr, 
die ſie von Wißmann erhielt und an der ein 
baieriſches Porteepee hängt, das Langfeld dazu 


erſchreckt auf, ſchüttelt hefti 
den Kopf, Thränen treten der Kleinen 
in die Augen und heftig äußert fie 
„Nie! Nie!“ Die Erinnerung an ihre traurige 

iſtenz, die fie in Afrika zu führen ge 
zwungen wurde, malt ſich mit allen Schrecken 
in ihrem lebhaften Geiſte. Sie beſitzt nä 10 
eine große, äußerſt lebendige Auffaſſungsgah 
Ein Beweis dafür iſt, daß fie außer arabi 4 
der Suaheliſprache, auch noch deutſch, fra 
zöſiſch und italieniſch ſpricht. Viel zu denkel 
gab ihr die Eiſenbahn. Sie ſuchte immel 
eifrig nach den Pferden, die fie vor den Zug 
geſpannt ſich dachte, um ihn in Bewegung 
zu ſetzen. Mit großem Entzücken bewahrt 
fie alle Geſchenke ihres Vaters, von dem IK 
gern und mit tiefer Zuneigung ſpricht.“ 

— Das Fürſtenthum Liechtenſtein 
iſt noch immer ein ſouveränes Land, obwohl 
ſeine Verwaltung faſt ganz von dem - öfter: 
reichiſchen Vorarlberg abhängig if. Es il 
auch darum intereſſant, weil es ſich eigentlich 
noch im Kriegszuſtande mit Preußen jeil 
1866 befindet. Als ein Theil des ehemaligen 
deutſchen Bundes hatte es damals den 
Feindjeligkeiten gegen Preußen zugeſtimmt, 
doch find ſeine 44 Mann Scharfſchützen, dit 
es zur Bundesarmee zu ſtellen hatte, nich 
ins Feld gezogen. Beim Friedensſchluſf 
wurde Liechtenſtein vergeſſen und dieſes Ver 
ſehen iſt auch ſpäter nicht nachgeholt word 
Das Ländchen führt jedoch ein ſehr beneiden 
werthes Daſein. Es hat keine Militärpflichten 
keine Militärlaſten, auch keine Staatsſteuer, 
und dem dortigen Landtag wurde in der 
vergangenen Woche, wie man der „N. 8. 3 
aus Vaduz ſchreibt, von der fürſtlichen 
Regierung und dem Landesausſchuſſe erklärt, 
„die günſtige Lage der Landesfinanzen m 
eine Erleichterung der auf Grund und Boden 
haftenden Zinslaſt zur Pflicht.“ Natürlich 
war der Landtag gerne dabei, dieſer ange 
nehmen Pflicht jo ſchnell es die Geſchäfts⸗ 
ordnung erlaubt, nachzukommen. 


* 


-JEntſprechende Taxe.] Madame: All 
was bekommen Sie, wenn Sie den ganzen Abend 
aufwarten?“ Lohndiener: „Fünf Mark, das 
heißt, wenn muſizirt wird, ſieben.“ 
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